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Schleierumcher's Orzießungslehre.

„Ez ist die Theorie der Erziehung da? Princip, modo» die
ülealistrung llller sittlichen Vervollkommnungausgehn muß,"

Schleiermacher'3 Erziehungzlehr c.

/l-m 21. November1768 wurde Kriednch Schleiermacher zu Breslau geboren; voll Liebe
und Verehrung hat man seiner in hundertjährigerGedächtnißfeier gedacht, wo man wahre Wissenschaft,
Frömmigkeit,begeisterteVaterlandsliebe,reinen Sinn und echte Charakterkraft zu schätzen weiß. Manche
größere oder kleinere Schrift hat sein Bild und sein Wesen seiner Nation wieder vor Augen geführt,
und ohne Zweifel hat sich an ihm wieder manches Auge geklärt, durch ihn manches Gewissen geschärft
und mancher Wille gefestet. Wir verzichten hier darauf, seinem Leben und seiner EntWickelung nach-
zugehn, dazu mögen die Schriften von Hoßbach, Baxmann, Schenkel außer manchen anderen dienen,
aber wir können es uns nicht versageneinen urtheilsberechtigten Gewährsmann über ihn sprechen zu
lassen. Zeller sagt 1865, ^) «lso zu einer Zeit, wo man noch gelassener über Schleiermachersprach
als jetzt, Folgendes: „Schleiermacher war nicht allein der größte Theologe, welchen die protestantische
Kirche seit der Reformationszeitgehabt hat, nicht allein der Kirchenmann,dessen große Gedanken über
die Vereinigung der protestantischen Bekenntnisse, über eine freiere Kirchenverfassung, über die Rechte
der Wissenschaft und der religiösen Individualität trotz alles Widerstandessich durchsetzen werden
und eben jetzt aus tiefer Verdunkelungsich auf's neue zu erheben begonnenhaben, nicht allein der
geistvolle Prediger, der hochbegabte, tiefwirkende,das Herz durch den Verstand und den Verstand
durch das Herz bildende Religionslehrer,Schleiermacher war auch ein Philosoph, der ohue geschlossene
Systemsfurmdoch die fruchtbarsten Keime ausgestreuthat, ein Alterthumsforscher, dessen Werke für die
Kenntniß der griechischenPhilosophievon epochemachenderBedeutung sind, ein Mann endlich, der an
der staatlichen Wiedergeburt Preußens und Deutschlandsredlich mitgearbeitet, der im persönlichen
Verkehr auf Unzähligeanregend, erziehend, belehrend eingewirkt, der in Vielen ein ganz neues geistiges
Leben wachgerufen hat. Schleiermacher ist der Erste, welcher das eigenthümliche Wesen der Religion
gründlicher erforscht und dadurch auch der praktischen Bestimmungihres Verhältnisseszu anderen
Gebieten einen unberechenbaren Dienst geleistet hat; er ist einer der bedeutendsten unter den Männern,
welche seit mehr als einem Jahrhundert daran arbeiten, das allgemein Menschliche aus dem Positiven

') Vgl. F. Ueberweg, Grundriß der Gerichte der Philosophie. 3. Theil. 2. Aufl. S. 236.
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herauszuarbeiten;das Ueberlieferte im Geist unserer Zeit umzubilden,einer der Vordersten unter den
Vorkämpferndes modernenHumanismus." ^)

An einem solchen Manne dürfte denn auch gewiß die Schule nicht gleichgültigvorbeigehn,
deren Aufgabe es ist, Leben weckend und Leben startend im Dienste der Wahrheit zu arbeiten; aber
die Schule hat noch einen näher liegenden Grund seiner in Dankbarkeit zu gedenken; Friedrich
Schleiermachcr nimmt selbst einen hervorragendenPlatz ein unter den Pädagogen. Damit ist nicht
hingedeutet auf seine Arbeit als Hauslehrer und an öffentlicher Schulanstalt, auch nicht auf ihn als
Religionslehrerund Prediger, oder auf seine höchst einflußreiche Thätigkeit als Universitätslehrerim
allgemeinen,sondern ganz insbesondereauf seine Vorlesungen über die Erziehung in den Jahren
1813/14, 1820/21 und 1826, die Platz nach Collegienheften Schleiermacher'scherZuhörer 1848 heraus¬
gegeben hat. 2)

Hier ist die Erziehung nicht nach jenem Maße kleinlicher Receptirkunst behandelt, die auf dem
pädagogischenGebiete eben so häufig zu finden ist als die hochtönende inhaltslose Phrase; in großen Zügen
führt Schleiermacher das ganze Gebiet vor, von den ersten Regungen des seiner selbst noch nicht
bewußtenmenschlichen Daseins bis zur Ausgestaltung des durchgebildeten persönlichen Lebens. Alle
Stufen der Erziehung durchwandern wir in Haus, Schule, Universität u. f. w. und schauen hinein in
das Verhältnis;der Erziehung zu den gemeinsamen Kreisen des ethischenLebens in Staat, Kirche,
freiem geselligen Verkehr und Wissenschaft.Nicht mit leeren theoretischen Formeln werden wir abge¬
funden, Theorie und Präzis durchdringen sich vielmehr harmonisch, und weit entfernt davon ist der
klare Denker, den Fluß des Lebens in ein stehendes Gewässer verwandeln zu wollen. Große Fragen,
vor deren Lösung wir zur Zeit immer noch stehen, sind hier in einer Weise behandelt,daß man ent¬
weder auf diesem Wege das Ziel erreichen muß, oder in entgegengesetzterRichtung abirren. Manches
ist seitdem Gemeingut geworden, anderes hat eine andere Lösung gefunden, an manchen Punkten
bemerken wir wohl eine Lücke, oder es ist ein Verhültmß in einer gewissen Unbestimmtheit gelassen
(wie das Verhültmß von Realschule und Gymnasiumin Bezug auf das Nebeneinanderoder Nach¬
einander), aber noch immer wird man ihm mit großem Nutzen auf feinem Wege folgen, denn nirgends
ist diese UnVollständigkeit in den Principien, nirgends dort eine Unbestimmtheit.

Ich beabsichtige nun nicht eine Kritik der Schleiermacher'schen Pädagogik, nicht eine Unter¬
suchung über die Stellung derselben in der Geschichte des Erziehungswesens, ich will Schleiermacher
vielmehr möglichst selbst das Wort gönnen und mir nur die subjective Freiheit gestatten, Einiges
besonders hervorzuheben, was mir auch für uns noch besonders wichtig scheint. Darauf muß ich freilich
verzichten, jenen, fast möchte ich fagen anmuthigen,Gang der dialektischen Gedankenentwickelungwieder¬
zugeben, den wir in den Vorlesungen vor uns sehen. Was nemlich Schleiermacher vom Universitätslehrer
verlangte, er solle nicht nur Kenntnisse überliefern, sondern sein eignes Erkennen vor den Studenten
reproduciren, „damit dieselben die Thätigkeit der Vernunft, im Hervorbringen der Erkenntniß unmittelbar
anschauen und anschauend nachbilden," das hat er in hohem Grade selbst geleistet, und Glied an
Glied schlingt sich die Kette seiner Gedanken ineinander, so daß man geistig mit hervorbringendvon
einem Resultate zum andern schreitet.

2) Dieser Humanismus ist Übrigens uicht zu denken als im Gegensatzstehend mit dem Lhnstenthum.
°) Vgl. auch in Schmid Encyclupädie des gesammten Grziehungs- und UnierrichtswesenZden Artikel Schleier¬

macher von G. Vaur, der mir erst nach Vollendung meiner Arbeit zu Gesichte gekommenist.
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Außer diesen besonderen Vorlesungenüber Erziehung kommen in Betracht: Die Recension
von der Schrift Zöllner's: Ideen über Nationalerziehung1804 (geschr. 15. Januar 1805. S. Aus
Schleiermachers Leben Bd. 4, S. 593—609); gelegentliche Gedanken über Universitäten im deutschen
Sinne, nebst einem Anhang über eine neu zu errichtende (1808), die auf die Errichtung und
Gestaltung der in schwerster Zeit ins Leben gerufenen Universität zu Verlin von hervorragendem
Einflüsse gewesen sind; ferner die 1814 am 22. December in der Akademie zu Verlin vorgelesene
Abhandlung „über den Veruf des Staates zur Erziehung"; dann die betreffendenAbschnitte aus der
Lehre vom Staat, aus der philosophischen und christlichen Ethik; nnd auf dem mehr populären
Gebiete die Predigten über den christlichen Hausstand,denen man recht weite Verbreitungim christlichen
Hause wünschen möchte. Indeß da die Vorlesungenüber die Erziehungslehreaus dem Jahre 1826
später gehalten wurden, als die meisten dieser Schriften entstanden oder festgestellt find, enthalten sie
die wesentlichen Resultate auch jener anderen Arbeiten und werden auch im Folgenden zu Grunde
gelegt werden, nur bisweilen von daher ergänzt. Will man den tieferen Zusammenhang verstehn,
wird man freilich mit den philosophischen Schriften Schleiermachers überhaupt sich bekannt machen
müssen, namentlich mit der Ethik und der Lehre vom Staate. Indeß, da Schleiermacher nicht eine
absolut und für alle Zeiten gültige Erziehungslehreaufstellen will, fondern eine solche, die an ver¬
schiedene Zustände anzuknüpfen im Stande ist, wird man anch, wenn man nur eigene Anschauungen
vom Sittlichguten und vom Staat mitbringt, aus seiner Pädagogik wichtige Resultate gewinnen. Es
sei mir nun erlaubt im Folgenden, um die lästige Form der Anführung zu meiden, einfach die
Hauptgedanken im Auszuge zusammenzustellen, z. Th. auch indem ich mich durchaus seiner Worte
bediene.

'

Die gleichzeitig lebendenMenschen,welche zusammen einen gewissen Eyclus bilden, kann
man sich aus einer älteren und einer jüngeren Generation zusammengesetztdenken. Die erste erstreckt
einen großen Theil ihrer Thätigkeit auf die zweite; diefe Thätigkeit wird aber desto unvollkommener
sein, je weniger die ältere Generation sich des Wesens und des Grundes derselben bewußt ist. Ziel
und zweckdienliche Gestaltung der bezeichneten Thätigkeit festzustellen, ist Aufgabe der Grziehungslehre.
Dieselbe ist eine rein mit der Ethik zusammenhangende, aus ihr abgeleitete angewandte
Wissenschaft, der Politik coordinirt. Gibt es nun aber auch keine allgemein gültige Erziehung,
fo kann doch die Theorie derselben nicht auf rein erfahrungsmäßigemWege gewonnen werden, man
muß vielmehrdie fpeculativc Theorie der Erziehung auf gewisse gegebene thatsächliche Grundlagen
anwenden. Solche thatfächliche Grundlagen find einerseits mehr allgemeiner Natur: die relative
Ausbildung des Verhältnissesvon Familie und Staat; die Stellung des Einzelnen im Gemeinwesen
in Vezug auf den Spielraum feiner Thätigkeit; die Ausprägung der Volksthümlichkeit, welche sich fchon
durch die Sprache geltend macht, durch die doch die Erziehung vermittelt werden muß; die Unterschiede,
die in der Nation wieder gewisse Massen zu bilden Pflegen; andrerseits beruhen sie auf der mehr
persönlichen Eigentümlichkeit,wie sie sich z. V. in den Temperamenten darstellt. Diese tatsächlichen
Verschiedenheiten, an welche die Erziehung mit ihrem Anfangspunkteanzuknüpfenhat, dürfen aber
ebenfo wie die Verschiedenheitenin Vezug auf den Endpunkt die Erziehung nur insoweit bestimmen,
als sie nicht gegen die Idee des Guten streiten. Beide aber: Anfangspunkt und Endpunkt lassen
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sich nicht genau feststellen. Allem gegen die Idee des Guten Negativen muß die Erziehung entgegen¬
wirken, und zwar muß sie solche negative Keime so früh als möglich zu entdecken suchen, um ihre
Gegenwirkung alsbald zu beginnen. Dabei kann es unentschiedenbleiben, ob das Böse sich ursprünglich
aus dem Innern des Menschen heraus entwickelt, oder ob es von außen in ihn eingeht. Hingegen
alle die Eigentümlichkeiten,welche nicht böse sind, sollen in der menschlichenNatur vorhanden sein,
von ihnen hat also auch die Erziehung nichts zu zerstören.

Mit der steigenden Vollkommenheit der allgemeinen sittlichen Einsicht, so daß sie mehr und
mehr der Idee des Guten entspricht, wird natürlich auch die Theorie der Erziehung sich vervoll¬
kommnen, unsrc Theorie der Erziehung aber, die nicht eine allgemeingültige sein kann, muß sich auf
die gegenwärtige Zeit beziehen. Indem nun unsre jetzige Erziehung (im engeren Sinne) den Menschen,
zu überwiegender SelbsttlMigkeit entwickelt, als ihr Werk an das Gesammtleben im Staat, in der
Kirche, im allgemeinenfreien geselligen Verkehr und im Erkennen oder Wissen^) abzuliefern hat,
zwischen diesen Gebieten aber Differenzen stattfindenkönnen, muß die Erziehung so eingerichtet werden,
daß beides in möglichster Zusammenstimmungist, daß die Jugend tüchtig wird einzutretenin das,
was sie vorfindet, aber auch tüchtig in die sich darbietenden Verbesserungen mit Kraft einzugehn.
Dadurch werden dann auch alle revolutionären Vorgänge verhindert werden.

„Auf alle Weise stellt sich uns demnach, indeni wir auf das Ziel der Erziehung achten,
die größere Bedeutung nnsrer Aufgabe vor Augen. Es beruht alle wesentliche Förderung des ganzen
menschlichenLebens auf der Erziehung, aber mit der hohen Bedeutung der Aufgabe haben wir uns
nur auch die große Schwierigkeit derselben gezeigt; und es geht daraus hervor, daß die gewöhnliche
Behandlung dieses Gegenstandes,zufolge der man häufig nur auf Kleinigkeiten und Einzelnheiten
sein Augenmerk richtet, mit der Würde und Bedeutsamkeit der eigentlichenAufgabe nicht übereinstimmt,
und daß dieselbe auf eine ganz andere Weise aufgefaßt werden muß, wenn das in der Theorie soll
geleistet werden, was man von ihr erwartet."

Die Erziehung empfängt nun den Einzelnenschon in einer gewissen angebornen Homogenität
mit den allgemeinen ethischen Kreisen, in die er fertig erzogen eintreten soll; aber sowohl in Bezug
auf das Verhältniß des Einzelnen zum geistigen Zusammenhange, zur Idee des Staates als auch
im Verhältniß des Einzelnen zur individuellen Persönlichkeit findet sie Verschiedenheiten vor. Diese
Verschiedenheiten könnten jedoch nur aufrecht erhalten weiden, wenn der geringere Stand ganz und
gar vom Leben des Ganzen, vom politischen Leben abgeschlossenwürde; aber es wäre frevelhaft,
wenn man die Erziehung so anordnen wollte, daß man die Ungleichheit absichtlich und gewaltsam
festhielte; vielmehr soll die Erziehung der inneren Kraft zu Hülfe kommen, die sich im Zögling
entwickelt, und die Ungleichheit muß als eine allmählich verschwindendeangesehen werden. Deshalb
muß auch die Elementarbildung gemeinsamsein und erst später Specialbildung eintreten. Hierbei
entsteht nun freilich die fchwere,wenn auch schöne Aufgabe, jedem die seinem Wesen angemessene

4) In diesen vier Formen prägt sich nach Schl. das ethische Leben aus. Vgl. Entwurf einer Sittenlehre
hemusg. u. A. Schweizer. Schl's. sammtl. Werke. Zur Philosophie. Bd. 5. S. 257 ff. An ihnen muß jeder in
irgend welcher Weise theilhaben. Der allgemeine sreie gesellige Verkehr ist diejenige Gemeinschaftunter den Menschen,
welche, hinausgreifend über die Familie (Gastfreiheit) über Staat und Kirche, ein Verhältniß des Einzelnen zum Ein¬
zelnen sein kann (Freundschaft), aber auch ein allgemeineres, und nur an den Stand (Verschiedenheitder Bildungsstufe)
gebunden zu fein pflegt. A. a. O. S. 307 ff. §§, 283—286.
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Sphäre anzuweisen;denn nicht nur das Zurückhalten eines Geeigneten von der höheren Stufe, auch
die Aufnahme eines Ungeeigneten in die höhere Stufe bringt dem Gemeinwesen Schaden.

Es scheint nun demnach, und ist auch eine weit verbreitete Anficht, als liege der Zweck der
Erziehung ganz in der Zukunft, und als habe der gegenwärtige Moment immer nur feinen Werth
und feine Berechtigung,soweit er Vorbereitungeines künftigen ist. Indem sich aber jede pädagogische
Einwirkung darstellt als Aufopferung eines bestimmten Momentes für einen künftigen, fragt es sich,
ob wir befugt sind, eine solche Aufopferung zu machen. Das ist entschiedenzu verneinen. Schon
das Gefühl sträubt sich dagegen, ist es doch überhaupt ungewiß, ob der Zögling den Moment der
Zukunft erreicht, für den der gegenwärtige Moment geopfert werden soll. Nicht einmal der Ernährung
einen Moment ganz aufzuopfern ist des Menschen würdig; machen sinnliches Wohlgefallenan Speife
und Trank den Act fchon besser, so wird derselbe doch erst humanisirt durch geselliges Zusammensein
und Unterhaltung. Für die Erziehung stellt sich als bestimmte ethische Aufgabe die Förderung jedes
Lebensmomcntesals fulchen. „Je vollständiger in Folge der Zugehörigkeit des Einzelnenzu einem
gemeinfamen größeren Gebiete des menschlichenLebens in jedem Moment des Lebens das Wesen des
Menschen heraustritt, desto vollkommener ist das Leben. Wird mm aber ein Moment einem andern
in der Zukunft liegenden ganz aufgeopfert, fo ist die ethische Aufgabe völlig ungelöst geblieben."
Auch die eigene Billigung in der Zukunft, die fchon wegen der Unsicherheit des Lebens nicht mit
Bestimmtheitvorausgesetzt werden kann, hebt immer nicht das anfänglicheoder zeitweise vorhandene
Widerstreben gegen die Erziehung auf; es muß demnach die Lebensthätigkeit, die ihre Beziehungauf
die Zukunft hat, ihre Befriedigung in der Gegenwart haben. Jeder pädagogische Moment, der als
solcher seine Beziehungauf die Zukunft hat, muß zugleich auch Befriedigung fein für den Menfchen,
wie er grade ist. Da nun anfangs das Kind ganz im Moment aufgeht, dann aber eine Zeit kommt,
wo der junge Mensch zwar noch nicht vollkommen in die Zukunft eingehen kann, aber doch Vertrauen
hat zu dem, der ihn leitet, und somit eine Ahnung hat von dem Ziele, also auch in Folge davon
nicht bloße Befriedigung des Momentes bedarf/) fo ergibt sich folgende Regel: Im Anfang fei die
Uebung nur an dem Spiel, allmählich aber trete beides auseinander in dem Maße, als in dem
Zögling der Sinn für die Uebung sich entwickelt und die Uebung ihn an und für sich erfreut. °)
Spiel im weitesten Sinne ist aber alles, was im Leben des Kindes Befriedigungdes Momentes ist,
ohne Rücksicht auf die Zukunft. Auch das Spiel kann übrigens progreffiv gedacht werden, indem an
etwas, das durch Wiederholung leicht geworden ist, das Schwereresich anknüpft; in einem solchen
Spiele wird sich das Kind seiner Kräfte und der Entwickelungseiner Fähigkeiten bewußt. Die
Beschäftigung dagegen, welche sich auf die Zukunft bezieht, ist Uebung. — Natürlich ragt
Schleiermacher'sBegriff vom Spiel weit über den gewöhnlichen hinaus, nicht das Herrschen des
Zufalls ist das Wesentliche des Spiels. Wie Schleiermacherin der christlichenSitte (S. 695) das

5) In den Vorlesungen von 1820 —1821 schreibt Schl. dem ans dem anfänglichen Zustande der Bewußt»
lofigleit herausgetretenen Kinde ein divinatorisches Vermögen zu d. h. eine Kombination von Gegenwart und Zukunft,
ohne welches Vermögen überhaupt eine Perfectibilität nicht möglich sei.

°) Man darf sich aber nicht etwa einbilden, daß Schl, auf Locke's Ansichtenhinauskomme, nach welchen der
Hauslehrer nur nach der jedesmaligen Neigung des Zöglings mit ihm die Studien vornehmen soll; ist doch Schl.
überhaupt ein Gegner der Privaterziehung, wenigstens des Knaben. Verwerfen würde er aber unbedingt die gebräuch¬
lichen Zukunftspredigten, welche in dem Knaben den Mann vorwegnehmen.
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Spiel für die Erwachsenen verwirft, welches alles rein dem Zufall überläßt, so dürfen wir auch für
die Kindheit nicht darin das Wefen des Spiels suchen. Ebensowenigdarf jemand den Verdacht
hegen, Schleiernmcherfei ein Freund der sogenanntenspielenden Methode, die alles leicht machen
und den Begriff der Anstrengungaus dem Lernen streichen will. —

Es könnte nun nach allem erscheinen, als sei die erziehende Thätigkeit eine Einheit, sie ist
aber vielmehrein Ineinander von Unterstützungund Gegenwirkung,deren richtige Anwendungnur
die wahre Besonnenheit treffen wird, welche auf den ganzen Zusammenhang ihrer Aufgabe, nicht
auf den Augenblick allein sieht. Gegen dasjenige, was der personlichen Eigentümlichkeit angehört,
kann keine Gegenwirkung stattfinden,da wir nicht ein ursprünglich verschiedenes Verhältnis; des Menschen
zum Guten und Bösen annehmen können; die Anlagen eines jeden zur Eigentümlichkeitdes Daseins
bedürfennur der Unterstützung, hier ist nur den Hemmungendieser Entwickelung entgegen zu wirken.
Aber in der Erziehung als Ausbildung des Menschen für die großen Lebensgemeinfchaften findet
vorzüglich Gegenwirkungstatt, damit das Gesetz nicht erst den Zögling zügte. Hier sind mannichfaltige
Verhältnisse denkbar, die mit der Gestaltung des allgemeinen Lebens zusammenhangen,namentlich ist
die Verschiedenheit der Formen des Staates und des Hauswesens entscheidend dafür, wie weit der
Staat in die anfänglich dem Hause zukommende Erziehung eingreift.

Endlich muß die Erziehung mit ihrer Thätigkeit noch an eine durchgreifende Verschiedenheit
anknüpfen,die sie, bei ihren Zöglingen vorfindet: an die Verschiedenheitdes Geschlechts. Hier ergibt
sich folgende Regel: In der ersten Periode der Erziehung ist auf die Geschlechtsdiffercnznicht weiter
Rückficht zu nehmen, als infofein die verschiedene leibliche Constitution es nothwcndig macht, dann
aber lassen sich mehrere Abstufungen machen in Beziehung auf die Theilnahme des weiblichenGeschlechts
an dem, was die Entwickelung des männlichen Geschlechts befördert. Auch wird je nach dem Verhältniß
der Sittlichkeit Gegenwirkungund Unterstützung stattfinden. Jedenfalls ist aber die weibliche Erziehung
der zweiten Stufe fo einzurichten, daß auf der einen Seite nichts geschehe, was durch die Naturbestimmung
des Weibes vergeblich gemacht wird, auf der andern Seite dem weiblichenGeschlechte soviel Vorschub
geleistet wird, als zur Verbesserung feiner Stellung und feiner Einwirkungauf die künftige Generation
nothwendig ist, damit, wenn es im Gange der Dinge läge, daß die Ungleichheitnoch weiter abnimmt,
die Erziehung nicht entgegenwirke.

In der Psychologie (herausg. von George 1862) S. 290—301 verbreitet sich Schleiernmcher
weiter über diese Geschlechtsdisfcrenz,die er vermittelstgeschichtlicher und physiologischer Betrachtung
so feststellt: Das männliche Geschlechterscheint als das vorangehendeleitende, das weibliche als
das nachfolgende. Seine naturgemäße Beschäftigung ist mehr auf das Einzelne, bei dem Manne
mehr auf das Allgemeine gerichtet, sowohl was die Selbsttätigkeit, als was die aufnehmende
Erkenntnißbetrifft. Im öffentlichen Leben, im Gebiete der Wissenschaft und Kunst stehen auch die
hervorrageudsten Frauen hinter den Männern zurück, auch da sind sie nicht Bahn brechend, sondern
mehr nachahmendaufgetreten. Aber im Religiösen, durch welches ihr ganzes Wirken, wenn alles
Leidenschaftlicheentfernt ist, geleitet wird, in dieser höchsten Steigerung des Selbstbewußtseins in der
Form des Gefühls besitzen sie zugleich das Allgemeine, das allgemein Menschliche, durch welches und
auf welches sie wirken. Der Antheil beider Geschlechteran der Bildung der Menschheit im ganzen
betrachtet unterscheidet sich quantitativ nicht. In der ersten Erziehung, welche der Frau zukommt;
im Hauswefen überhaupt, welches das eigentliche Centrum der weiblichen Thätigkeit bleibt; vermittelst
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ihrer Menschenkenntnis die ein unleugbarerVorzug der Frauen ist; durch ihren Einfluß auf Einzelne,
die ja selbst großen Einfluß haben können, und durch das gesellige Leben ist den Frauen eine
unberechenbare Einwirkung auf das Ganze gesichert.

Nachdem so in vorläufiger Weise Wesen und Aufgabe der Erziehung festgestellt ist, handelt
es sich darum zunächst in einem allgemeinen Theile die allgemeinen theoretischen Grundsätze in bestimmter
Weise festzustellenund dann in einem zweiten besonderen Theile die Organisation der Erziehung
ihrer Form nach anzugeben. Wir gehen verhältnißmäßig ausführlicher auf das Erste ein, während
wir vom Zweiten nur den Umriß entwerfen unter Hervorhebungeiniger befonderer Punkte.

Durch die Differenz der pädagogischen Thätigkeit als Unterstützungdessen, was abgesehn von
der Erziehung von selbst geschiehtund Gegenwirkung gegen das, was auch von selbst geschieht, mag
es nun von außen kommen oder aus dem Innern der Jugend sich selbst entwickeln,und durch ihren
Zweck, das Verhältniß des Universalenin der Erziehung (der Tüchtigmachung für die Gemeinschaft)
zu dem Individuellen (der Gntwickelungder persönlichenEigenthümlichkeit) ergeben sich diese allgemeinen
Grundsätze.

Darf nicht ein absolutes Gewährenlassen in Bezug auf die Erziehungstattfinden, so würde
doch auch das absolute Behüten nicht zum Ziele führen. Abgesehnvon der Voraussetzungeines
vollständigen Isolierungssystemswürde es die Selbstthätigkeit schwächen und den ohne Kampf aufge¬
wachsenen Zögling unfähig machen, selbständigzu wirken in den unvollkommenen Gestaltungen des
universalenLebens. In den frühsten Momenten des Lebens kann überhaupt vom Behüten in vieler
Hinsicht noch nicht die Rede sein, wo z. B. der Gegensatz des einzelnen und des allgemeinen Willens
noch gar nicht vorhanden ist, kann auch vor Selbstsucht nicht behütet werden; in einer mittlerenPeriode
der Erziehung wird das Bewahren ein heilsames Element sein; aber in der späteren Periode wiederum
ist die Behütung nicht an der Stelle, denn hier muß bereits der Kampf eingeleitet sein. Ueberhaupt
kann sich die Vehütung nicht auf das Unrichtige beziehn d. h. auf dasjenige was bestimmten Gesetzen
(auch sittlichen) zuwiderläuft, denn man wird zur Erläuterung des Richtigen das Unrichtige heranziehn
müssen; in Bezug auf das Unschöne hingegen, das sich nicht unter bestimmte Regeln bringen läßt
(Schi, führt auf dem sittlichen Gebiete die Knauserei an), wird es heilsam sein, dem, der Neigung
zum Unschönen verspürt, solche Beispiele fern zu halten.

In Bezug auf die Bewahrung der Unschuld Verhalten sich beide Geschlechter verschieden;
beim weiblichen Geschlechte, insofern es von dem männlichen in der Erziehung gesondert ist, wird die
Maxime der Behütung mehr an der Stelle sein, da es mehr im Gefühl lebt; beim männlichen
Geschlechtehingegen wird der Uebergang zur vollkommnen Erkenntnitz, der durch den Sündenfall
hindurch gemacht wird, nicht zu vermeiden fein. ') Die Erzieher würden jedenfallsdiesen Durchgang
machen müssen, um die Anderen zu leiten, und so würde man zwei Classen bilden, zwischen denen
schließlich gar kein Verständnißwäre.

') Der Begriff der Unschuld greift natürlich bei Schl. Über den populären Begriff derselben hinaus; es ist
überhaupt ein Zustand der Uebereinslimmung des Einzelnen mit dem Allgemeinen, der nicht auf dem Boden der
Erkenntnis; steht, eine unmittelbare Einheit des Gefühls.

Musteilchulc. 2
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Wie man auch die Sache ansieht, auch in Bezug auf eine Einseitigkeit des Temperamentes,
würde man in die unterstützendeMethodezur Herstellung der Harmonie zwischen den Lebensfunctionen
und der Intelligenz getrieben werden. Es ergibt sich demnach, daß die unterstützende Seite der
Erziehung die wesentlicheund grundlegende (primitive) ist, weil auch die andere Seite derselben, die
Methode der Gegenwirkung und Verhütung, in die Unterstützung zurückgeht und nur nothwendig wird
unter Voraussetzung eines Mangels an Zusammenstimmung im menschlichenLeben überhaupt. Noth¬
wendig ist die pädagogische Gegenwirkung, wo ein Uebermaß vom Zurücktreten der geistigen Functionen
oder eine Vermischung der entgegengesetztenCharaktere d. h. des Geistigen und Leiblichen stattfindet,
wie in Träumerei und Zerstreuung.

Um aber weiter das Gebiet der Gegenwirkungund der Unterstützung richtig zu begrenzen,
muß man den allgemeinen Willen oder die Gesinnung, die einzelnen Willensacte und das Gebiet
der Fertigkeit unterscheiden.

Ist die schlechte Gesinnungals etwas Negatives aufzufassen, so wird sie überall nur unter¬
stützende Thätigkeit voraussetzen;als etwas Positives aufgefaßt wird sie gegenwirkende Thätigkeit
verlangen, aber keine auffinden: denn die Aeußerungder Mißbilligung ist eine notwendige ethische
Reaction, zunächst etwas vollkommenUnwillkürliches und hat an und für sich selbst ihren Ort gar nicht
in der pädagogischen Thätigkeit. Verliert die Mißbilligung diesen ihren unwillkürlichen Charakter
in der Erziehung, so wird die wahrgenommeneDifferenz zwischen dem Unwillkürlichen und dem
Absichtlichen dem reinen Aufnehmen des Eindrucks schädlich sein.

Unzweifelhaftmuß die schlechte Gesinnung in eine gute verwandelt werden; drängt man
aber bei einmal vorhandenerschlechter Gesinnung nur die einzelnen Willensacte zurück, so hindert
man die zur Gesinnungsänderungnothige Selbsterkenntnis;. Ist hingegender einzelne Willensact so
weit vollendet worden, daß ihn der Zögling nicht mehr ableugnen kann, so ist das Nothige für die
Selbsterkenntnis; geleistet, und die Gegenwirkung hat nun den Zweck, daß durch die Ausführung auch
nicht ein Minimum von Fertigkeitzu dem bisherigen Zustande hinzukomme.

Im Verhältniß des Einzelnen zum gemeinsamen Leben kommt nun noch der Einfluß in
Betracht, welchen jede unsittliche Handlung des Einzelnen auf Andre hat, und darin liegt hier der
sittliche Charakterder Gegenwirkung. Die natürlichste Gegenwirkung ist nun offenbar die Mißbilligung,
weil sie sich an das zunächst aus der Gesinnung Entsprungene wendet und durch Scham die angefangene
Handlung hemmt; da sie aber, wie fchon angeführt, eigentlich keine rein pädagogische Thätigkeit ist,
so fragt es sich, ob nicht noch andre Gegenwirkungen vorhandensind, und wir kommen hier ans die
Strafen und Belohnungen.^) Beide enthalten ein sinnliches Element, indem sie durch Lust und Unlust
zu reizen suchen und halten dadurch den Zögling auf dem sinnlichen Gebiete fest, hemmenalso die
sittliche EntWickelung.Wenn sie dennoch nicht ganz verworfenwerden sollen, so muß doch festgesetzt
werden, daß stets nur das Minimum von Strafe und Belohnung als pädagogische Ginwirkung

u) In den Vorlesungen von 1820 — 1821 hat Schl. diese Frage sehr ausführlich behandelt, und indem ei
den Begriff der pädagogischen Strafe in dem gebräuchlichen Sinne als ein Befferungsmittel durch Unlust nimmt, gezeigt,
wie man überall auf Sittlich-Bedenklichesin den Sirafen (Körperliche Züchtigung, Entbehrung«-, Freiheits-, Ehrenstrafe)
stoßt und wie überall nur ein mit dem finnlichen Elemente verbundener sittlicher Factor das wahrhaft Wirkfame fei;
daß dadurch alfo ein symbolischer Charakter entsteht, und die Strafe sich uns unter der Hand immer in Zucht, die Gegen¬
wirkung in Unterstützungverwandelt, indem fie den Sittlichleitstrieb, den eigenen sittlichen Unwillen (des Bestraften) anregt.
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vorkommen dürfe, weil jede derartige Gegenwirkung immer das Sinnliche unterstützt und die rein
sittliche Entwicklung hemmt. Wollen wir jeden sittlichen Nllchtheilmeiden, so bleibt nur die vollkommen
natürliche Aeußerung der Mißbilligung. Wollte man, davon ausgehend, daß jede Ausführungeines Willens-
actes schließlich leibliche Kräfte nüthig mache, Gewalt gegen die Ausführung der Willensacte anwenden,
so würde nach aufgehobener Gewalt, die gehemmte Handlung da wieder anfangen, wo sie gehemmt
worden war; fortgesetzt aber würde die Physische Gewalt jede Entwicklung aufheben. Nur in den
äußersten Nothfallen dürfen solche Gegenwirkungen eintreten,> z. V. zur Hemmung eines für andere
gefährlichen Zornausbruches. Eine solche Notwendigkeit weist aber auf früher Versäumtes zurück.

Die physische Nüthigung, welche auf dem Gebiete der Fertigkeit sich auf das rein Leibliche,
auf die mechanischeSeite des Organismus bezieht, z. V. Zwang gegen krumme, schiefe Haltung, ist
keine Strafe.

Auch hier werden sich, wie bei der Behütung Perioden unterscheidenlassen. „Die Erziehung
fängt an mit einem Zustande, wo noch keine Gegenwirkunganwendbar ist; dann folgt ein solcher
Zustand, wo nur physische Gegenwirkungen gebraucht werden können; dann, wo beide. Physische und
mehr schon ethische Gegenwirkung(Erregung der Scham durch Mißbilligung) in Anwendungkommen.
Auf diesen Punkten theilen sich die Gegenwirkungen;denn was aus einem bewußtlosenZustande
herrührt, erfordert die Physische Gewalt; alles, wobei sich der Wille kundthut (manifestirt), verlangt
die ethische Gegenwirkung;und endlich, wo das Bewußtsein vollkommen entwickelt ist, und die Gesinnung
bestimmt hervortritt, da hört auch die intellectuelle Gegenwirkungauf, es dominirt die unterstützende
Thatigkeit. Auch im bürgerlichenLeben sind die Strafgesetzenur ein Grzeugniß der Noth") und
zeigen, daß die Erziehung nicht geleistet hat, was sie ihrer Idee nach leisten soll. Größere Vollkommen¬
heit wäre es, wenn im bürgerlichen Leben Strafe und Belohnung entbehrt werden könnte, und in
der Thai nimmt auch die Intensität der Strafgesetze ab. Im Hause, wo es keine Gesetze gibt, soll
auch die Strafe im eigentlichen Sinne d. h. Abschreckung und Lockung durch sinnliche Beweggründe
keinen Ort haben;^") sondern den Eltern ist ursprünglichnur die physische Gewalt als Gegenwirkung
und als Unterstützung die Liebe gegeben. In der öffentlichen Erziehung, welche einen Uebergangzum
Staate bildet, findet sich beides nebeneinander,das häusliche Prinzip und das Stcmtsprinzip: Gesetz
mit Strafe verbunden.

In Bezug endlich auf die unterstützende Einwirkung der Erziehung ist das Mazimum der
pedantischen Erziehung, welche alles unter eine Regel bringt, zu verwerfen,es muß in der Erziehung
auch ein Gebiet der Freiheit geben, damit die Jugend auf das mannichfaltige Leben vorbereitetwerde
und ihre Freiheit ausüben lerne. Die Erweckung und Befestigung der Gesinnung umfaßt das freie
Gebiet, die EntWickelung der Fertigkeitdas methodisch-technischeGebiet, beides zusammen das ganze

2) Schl. rechnet die Strafgesetzgebungunter die Staatsvertheidigung. S. Staat S. 145 sf.
") In den Borlesungen Schl's über Pädagogik von 1820 — 1821 heißt es freilich, Ausg. von Platz

S. 783: Das beleidigte Rechtsgefühl ist es, das sich äußern soll, sobald der Mensch die Strafe vollziehen will, aber
auch dort hält er wie in der Lehre vom Staat, an der Hemmung der Wiederholung fest, die dann erziehlichBesserung
ist oder bewirken soll. Die meisten Philosophen und Rechtslehrer fassen die Strafe im Staat auf, als eine Herstellung
der verletzten Gerechtigkeit, in deren Substanz Abschreckung oder Besserung nicht liegt, sondern zu der sie nur als ein
Accidens hinzukommen kann. Vgl, hierüber u, a. F. Eiselen, Strafe «der Zucht? Leipzig, Coftenoble 1838. S. 9 ff.
besonders S. 17—22.
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Gebiet der Erziehung. Indeß auch dieser Gegensatz ist nur cm relativer, denn einerseits zeigt sich
schon in dem bewußtenVerfahren der Eltern, daß auf dem Gebiete der Gesinnungdie Methode nicht
ganz zurücktreten könne, andrerseits ist auch schon im Hause für die EntWickelung der Fertigkeit ein
freier Spielraum zur EntWickelung der Selbstthätigkeitnöthig. Ja, im Ansänge des Lebens, wo
das Bewußtsein im Kinde noch ein Minimum ist, lassen sich beide Seiten gar nicht trennen. Der
Verkehr der Mutter mit dem Kinde vor der Periode der Sprache wirkt zugleich Liebe (Gesinnung)
und gegenseitige Verständigung(Fertigkeit). Das Verhaltniß der unterstützenden pädagogischen Ein¬
wirkung zur freien Einwirkung bringt auf dem Gebiete der Gesinnung Vollständigkeit, Zusammenhang,
stärkeresBewußtsein von der Sache selbst hervor. Doch hüte man sich vor Gesinnungsmacherei,
namentlich erwecke man nicht durch Zuhülfenahmesinnlicher Beweggründe den Schein, als wolle man
die Gesinnung nicht um ihrer selbst willen. Auf dem Gebiete der technischen Fertigkeit bringt die
unterstützende Einwirkung Stetigkeit hervor. Die Einwirkung auf die technische Fertigkeit läßt sich
eher erlernen, nicht so die Einwirkung auf die Gesinnung; hier ist die fortwirkende Kraft der Begei¬
sterung nöthig, und hier tritt das eigentliche Genie hervor.

Die Ansprüche,welche die größeren Lebensgemeinschaften an die Erziehung machen, liegen
bei der Kirche überwiegendauf dem Gebiete der Gesinnung; die bürgerliche Gesellschaft fordert von
jedem Einzelnen: 1) Gemeingeist (Gesinnung), 2) daß der Einzelne irgend einen Theil der Aufgabe
der ganzen Gesellschaft lüfe (technischeFertigkeit); das Gebiet des Erkennens: 1) wissenschaftlichen
Sinn (Gesinnung), 2) Kenntnisse (Fertigkeit);der freie gefellige Verkehr: 1) Sinn für Anmuth und
das Schöne (Gesinnung), 2) Talente und Fertigkeiten.

Die kirchliche Gemeinschaft muß sich als solche auf die Familie verlassen; da sie aber ein
geschichtliches Leben voraussetzen muß, das nicht bei allen Gliedern der Kirche sich zeigt, hat sie das
Interesse, dafür zu forgen, daß bei einigen wenigstens das Bewußtsein von der geschichtlichen Entwickelung
des Ganzen vorhanden sei, deßhalb sollten die theologischen Vildungsanstalten eigentlich von der
Kirche und nicht vom Staate ausgehn. Aber als Ergänzung der Familienerziehunghat die Kirche
am Religionsunterricht,den sie durch ihre Beamten ertheilt, Antheil, auch um sich zu überzeugen,
ob die Familie das Vertrauen gerechtfertigt habe, wenn es sich darum handelt, die Jugend in die
kirchlicheGemeinschaft endgültig aufzunehmen. Aber auch hier soll kein Zwang stattfinden. Zum
Eintritt in die christliche Kirche ist Verständnis; der Schrift, ferner der Hauptpunkte der geschichtlichen
Entwickelung des Christenthumsund endlich des Cultus nöthig. So hat seit der Reformation die
Kirche das Patron«: über das Volksfchulwefen bekommen, um dasselbe zugleich auf das religiöse Leben
hinzulenken.Die jetzt herrschende Tendenz, dieses Patronat aufzuheben,ist eigentlich nur unter der
Voraussetzung berechtigt und in dem Vertrauen, daß evangelische Gesinnung vollständig in den Familien
entwickelt sei. Verbesserung auf diesem Gebiete setzt vollständige Sachkenntnißdes Erziehers voraus
und ist andrerseits Sache des Kirchenregimcnts. Uebrigens sollen auch hier die vorhandenen Differenzen
zwischen der evangelischen und der katholischen Kirche nicht als sich steigernde, fondern als sich
abschwächendeangesehn werden.

„In Bezug auf das Verhaltniß vom Staat zur Erziehung leuchtet ein, daß man die Art,
wie der Staat sich um die Erziehung bekümmert und wie ihm das Erziehungswesen angehört, als ein
zartes und feines Barometer ansehen kann für seinen eignen Zustand, sowohl in Beziehung auf das
Verhaltniß der Regierung als auch für die Stärke des Gemeingeistes. Je reiner das Verhältnis)der
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Regierung zum Volke ist, je geringer die Differenz zwischen dem durchschnittlichenGesammtzustcmde
und der Bildungsstufe, auf der die Regierung sich befindet: desto geringer wird der positive Ginstuß
der Regierung selbst auf das Grziehungswesen sein; je reiner das Verhältnis; zwischen Regierung
und Volk, aber je grüßer die Differenz der Bildung: desto grüßer wird der Einfluß der Regierung
sein, ohne daß im Volk der Wunsch wäre, es möchte anders sein. Je mehr aber jenes Verhältniß
getrübt ist, desto stärker wird die Opposition sein, desto stärker der Widerspruch zwischen dem, was
von der Familie und dem, was vom Staate aus geschieht; desto getrübter die Erziehung. Je wandel¬
barer die Regierung selbst ist, desto mehr wird sich ihr Einfluß zeigen in Veränderungen,die mit
der Erziehung vorgenommen werden."

Daß Schleiermacher,der selbst zur Weckung des Gemeingeistes viel beigetragen, und der
in dem Gange unserer Geschichte eine vorherrschende Richtung auf Ausgleichungaller Differenzen
sah und für berechtigt hielt, auch hier eine sich steigerndeSelbständigkeitdes Erziehungswesens für
nothwendig hält, bedarf keiner weitern Auseinandersetzung. In den gelegentlichen Gedankenüber
Universitäten im deutschen Sinne (1808) schlägt er vor, die vortrefflichstenSchulmänner, Universitäts¬
lehrer und Akademiker an die Spitze der wissenschaftlichenAngelegenheitenzu stellen, um wahren
Gemeinsinnfür ihre ganze Sache von ihnen aus unter allen Gelehrten immer mehr zu verbreiten.
Nicht als Staatsdiener und mit anderen Geschäftsmännern vereinigt sollen sie das öffentliche Unter¬
richtswesen leiten; denn die Zeit der Regierungsvormundschaft über die Wissenschaft müsse aufhören.
Später werden wir sehen, daß Schleiermacher das Schulwesen den Communen,Kreisen und Provinzen
übergeben will.

Die kosmopolitische Tendenz des freien geselligen Verkehrs, der über die Nationalgrenze
hinausgreift, wird zwar der Staat nicht anwenden, um den Patriotismus zu schwächen, aber er darf
auch den Einfluß dieses Gebietes nicht hemmen. Vor allen Dingen darf der Staat im Bewußtsein
seiner geschichtlichen Basis, die ein Wechseln und Werden bedingt, die Freiheit der Wissenschaft nicht
beeinträchtigen. Sie ist die einzige Macht, welche alle Differenzen ausgleichenkann, die zwischen
den einzelnenLebensgemeinschaften in Bezug auf die Erziehung entstehen. „Wenn der Staat die
Wissenschaft ganz frei läßt, weder Druck und Hemmung sich gestattend, auch nicht in dem Fall, daß
die Wissenschaft einer in der Regierung bestehenden Richtung entgegen ist, noch Schutz und Pflege
übend, auch nicht in dem Fall, daß eine bestimmte Gestaltung der Wissenschaft denen, die das Ruder
der Regierung handhaben, fehr zusagt; wenn der Staat so ganz unparteiisch ist — wie er es denn
doch sein muß — daß er nur den Fortgang der Entwicklung und der Tradition beschützt: dann
erhält er sich selbst und dem Ganzen die Mittel, jeden inneren Zwiespalt zu heben, das Princip
der Ausgleichung aller Mißverhältnisse,welche auf die Erziehung nachteilig wirken."

„Dasselbe, was vom Staat gilt, wird auch von der Kirche gelten, nur stabile Mitglieder
der Kirche, nur stationäre Kirchen kümmern sich nicht um die Wissenschaft. Entweder bedarf die
Kirche nicht der Wissenschaft: dann geht sie die Wissenschaft nichts an; oder sie bedarf der Wissenschaft,
dann muß sie die Wissenschaftfreilassen." Geselliger Verkehr und Wissenschaft stehn im engsten Bunde.

Verschiedenheit herrscht endlich noch in Bezug auf das Verhältniß der Fähigkeit Gindrücke
aufzunehmen (Receptivität) und der Selbstthätigkeit (Spontaneität), welche beide Seiten schon in dem
physischenLeben vorgebildetsind. Das letzte Resultat der Receptivität ist die Weltanschauung,auf
Seiten der Spontaneität der Antheil an der Weltbildung. Vollständig getrennt sind beide Seiten
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jedoch von vornherein nicht, ebensowenig wie der Gesinnungder Antheil an ihnen abgesprochenwerden
darf, obgleich beide vorwaltenddem Gebiete der Fertigkeit angehören. Wollte man die Verschiedenheit
der Einzelnen nach diesen beiden Seiten hin von vornherein (a, priori) festsetzen, so geriethe man in
das Kastenwesen; es darf vielmehr diese Verschiedenheit nicht ein Product der Erziehung, sie muß
lediglich ein Ausdruck der Freiheit jedes Einzelnen sein. Die Erziehung hat nur darauf zu sehn,
daß am Ende eines jeden ihrer Abschnitte und beim Uebergangin einen neuen die EntWickelungder
Ungleichheit und die immer mehr sich selbst bestimmende Aussicht auf die Region, die der Einzelne
einnehmen wird, deutlich erkannt werde als von dem Einzelnen selbst, seinen Anlagen und seiner
freien Selbstthätigkeitausgehend, nicht als ihm gewaltsam von der Erziehung aufgedrungen oder
vorenthalten. Auch hier ist das Ziel der Erziehung Harmonie beider Seiten, die Philosophen sollten
die Herrscher sein, also die höchste Stelle in der Weltbildung einnehmen,oder die Herrscher Philo¬
sophen, d. h. auf der möglichsten Höhe der Weltanschauung stehn. Gleicht die Erziehung beide Seiten
möglichst aus, so wird sie die Quelle der Verbesserungen im Staate werden.

Jeder Lebensberufschließt immer eine Entsagung in Beziehung auf Andres in sich; nun
soll zwar die Erziehung nicht auf einen bestimmten Beruf vorbereiten,aber die Vorbereitungauf den
Beruf, also die EntWickelung gewisser Fertigkeiten, fällt doch in die Zeit der Erziehung; damit nun
hier nicht schlimme Mißgriffe vorkommen, muß die Bestimmungzum Berufe nicht zu früh stattfinden
zu einer Zeit, in welcher die Kenutniß von dem Berufe und die innere Neigung noch nicht als etwas
Zuverlässiges angesehn werden können. Die Aufgabe der Erziehung aber ist es jedenfalls, die Ausbildung
derjenigen Fertigkeiten, welche eine bestimmte Richtung auf einzelne Verufskreise haben, so lange nur
immer die Rücksicht auf den Zustand der bürgerlichen Gesellschaft es gestattet, in einer gewissen
Allgemeinheit zu lassen. Hieraus ergibt sich wiederum die Nothwendigkeit gewisser Perioden und
Abstufungen. Ebenso zeigt sich im Verhältnis;der erziehenden Generation zu der Generation, welche
erzogen weiden soll, ein gewisser Stufengang, was die Nildung der Gesinnung betrifft: im Anfang
herrscht die Autorität (Subsumtion unter einen Einzelnen), am Schluß der Erziehung muß das
Gemeingefühl (Subsumtion unter ein allgemeines Urtheil) alles sein. Der Verlauf der Erziehungist
ein allmähliches Abnehmen der Autorität und ein allmähliches Zunehmen des Gemeingefühls.Um nun
eine solche Bildung des Gemeingefühlsfür die Jugend zu gewinnen,muß die Erziehung zum Theil
aus der Familie hincmsverlegt und ein gemeinsames Leben für die Jugend organisirt werden. Bei
dem weiblichen Geschlechtnothigt nur das Gebiet der Fertigkeit zur Schulerziehung,aber auch die
EntWickelung der Fertigkeit außerhalb der Familie darf keinen zu langen Zeitraum einnehmen, da
die EntWickelung der Gesinnungbei der weiblichen Jugend allein in der Familie stattfinden soll.

Die verschiedenengemeinsamen Lebenskreise treten mit verschiedenen Anforderungenan die
Erziehung in Bezug auf die Gesinnung. Die Kirche verlangt bei allen nach Abschluß der Erziehung
eine gleich lebendige Gesinnung; auch die bürgerliche Gesellschaft kennt keinen willkürlich festgesetzten
Unterschied, sondern die hervortretenden Unterschiedemüssen in der Freiheit derer, die erzogen werden,
ihren Grund haben. Es müssen demnach gewisse Abschnitte festgesetztwerden mit gleicher Erziehung
bis zu einem gewissen Punkte, an dem dann die Einzelnen auseinander gehn. Der Charakter der
Wissenschaftbedingt drei solcher Abschnitte: einen empirischen, einen historischen und einen speculativen.
Der erste hat es vorwaltendmit unmittelbarer Erfahrung, der zweite mit geschichtlichen Elementen,
mit dem Werden und der EntWickelung, der dritte mit den allgemeinen Grundlagen, welche durch
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die Vernunftthätigkeitfestgestelltwerden, zu thun. Auch im geselligen freien Verkehr endlich muß die
Differenz das Product freien Wollens sein. Die höhere Einheit aller dieser Differenzenist nur in
der Ethik zu finden.

Durch die ganze Organisation der Erziehung von dem ersten Beginn bis zu ihrem Abschluß
auf den verschiedenen Stufen und in ihren verschiedenen Richtungen ziehen sich natürlich jene allgemeinen
Grundsätze hindurch.

Das ganze Gebiet der Erziehung zerfällt in drei Aschnitte,deren Grenze wiederum eine
fließende ist. Zuerst ist die Erziehung ausschließend im Innern der Familie beschlossen;dann gewinnen
mit dem Anfang des zweiten Abschnittes die großen Lebensgemeinschaften Einfluß, und während
desselbenentwickelt sich die Selbständigkeitsowohl in Beziehungauf die Weltanschauung,als auch in
Beziehungauf die eigne Thätigkeit soweit, daß des Zöglings Urtheil über sich selbst als ein bestimmendes
Element aufgenommenweiden kann; der dritte Abschnittendlich beginnt von dem Punkte, wo der
Einzelne sich mit denen, welche die erziehende Generation ihm gegenüber repräsentiren, über seine
künftige Stellung verständigthat, wo also bis zu einem bestimmten Punkte die Selbständigkeit des
Zöglings anerkannt worden ist.

In der ersten propädeutischen Periode innerhalb des Hauses treten die allgemeinen Lebens¬
kreise an das Kind noch nicht heran, und die Gesinnung, welche einmal für dieselben nüthig ist, wird
nur im Hause vorgebildet. Bürgerliche Gesinnung bildet sich vor im Verhältnisse der geschwisterlichen
Gleichheit,religiöse Gesinnung als Pietät in Bezug auf die Eltern, dem freien geselligen Verkehr
bleibt das Kind noch fern.

„Die zweite Periode ist bestimmt Zusammenhangin das Bewußtseinzu bringen, dem Leben
die historische Bildung zu geben, auszumitteln, ob sich das Bestreben nach dem wissenschaftlichen Gebiet
hin wendet; sie ist propädeutisch in Beziehung auf diejenigen, die später in die wissenschaftliche Vildungs-
sphäre übergehn; sie ist abschließend die allgemeine Bildung für diejenigen, die im bürgerlichen Leben
keinen solchen Antheil am Regieren nehmen wollen, daß die wissenschaftliche Bildung ihnen nüthig
wäre: aber keineswegs ist sie schon abschließend auf den Beruf, den diese wählen, sondern erst in
der dritten Periode beginnt die Vorbereitung auf den bestimmten Beruf. Sie ist vorbereitendin
Beziehung auf EntWickelung des Gemeingeistcs,entwickelnd in Beziehungauf die Selbständigkeitin
soweit, daß die Wahl des künftigen Berufes erfolgen kann, abschließend in Beziehung auf die
religiöse Gesinnung."

Die dritte Periode ist in jeder Beziehung die vollkommenabschließende,so daß die
pädagogische Einwirkung am Ende derselben Null wird. In dieser Periode wird nun ein Gebiet
der mehr mechanischen Thätigkeit sich scheiden von dem wissenschaftlichen; auf dem ersteren muß
die Theilung der Jugend in Specialschulenzeitiger eintreten, und zwar soweit die Gestaltung
des bürgerlichen Lebens es mit sich bringt; aber in den höheren geistigen Bildungsanstalten darf die
Trennung nicht stattfinden,damit das Bewußtseinvon dem gemeinsamen Charakter dieser Bildung in
Beziehungauf das bürgerliche Leben vollständig erhalten werde. — „Fehlt die Allgemeinheit in der
Bildung, so füllt alles auseinander, die Wissenschaft aus ihrem Zusammenhang gerissen hört auf
Wissenschaft zu sein, sie wird Tradition, und die Geschäfte, deren Grundlage die Wissenschaft sein
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sollte, werden mechanisirt."Die Stellung des Erzieherszu dem Zöglinge muß natürlich in dieser Zeit
eine ganz andere sein, die persönliche Selbständigkeitmuß sich immer mehr geltend machen, da
sie am Ende der Periode vollständig erreicht sein soll. Das gemeinsame Leben muß ein solches sein,
daß dem Einzelnen nicht nur ein Urtheil eingeräumt,sondern auch ein bestimmterEinfluß auf das
gemeinsame Leben gestattet wird. Auch die Unterordnung, in welche der Einzelne dann am Anfang
des bestimmten Berufes treten muß, kann hiergegen nicht entscheidendsein; freilich kommt es darauf
an, ob auf die Freiheit, die Mündigkeitim öffentlichen Leben mehr Werth gelegt wird, oder auf die
Beschränkung der Thatigkeit in dem bestimmten Geschäft.

In der eisten propädeutischen Periode innerhalb des Hauses bilden sich zwei Abschnitte.
Der erste enthält die Erziehungdes sprachlosen Kindes, der zweite beginnt mit der Sprachbildung.

Die erste und wesentlicheUnterstützung ist die Ernährung des Kindes durch die Muttermilch.
„Ethisch ganz verwerflich ist es, wenn von Anfang an willkürlich der natürliche Gang der Ernährung
ganz gestört wird, denn dadurch wird das Grundverhältniß zwischen Mutter und Kind alteriert, und
die erste physische Basis der Liebe wird hinweggenommen."Offenbar wird dadurch auch das Zusam¬
mensein der Mutter mit dem Kinde geschwächt,und es tritt ein Mangel an Einwirkungen der Mutter
auf das Kind ein. Das durchaus individuelle Verhältnis; von Mutter und Kind läßt sich durch nichts
ersetzen; hingegen tritt durch das Einschiebeneiner fremden Person, die meist eine bedenkliche Sittlichkeit
und eine relative Roheit der Bildung mitbringt, ein sehr nachtheiligcs Element in dieses engste Ver¬
hältnis; ein. Wenn es auch unentschieden bleiben soll, ob nicht sogar bleibende Gemüthszustände dieser
Personen auf die Kinder übertragenwerden können, fo nimmt doch, folange die Ernährung dauert, die
Amme die erste, die Mutter die zweite Stelle ein. Kann nun aber die Mutter dieser ihrer ersten
Pflicht nicht genügen, so muß das Kind künstlich ernährt werden; wenn die Mutter dann nur dem
Kinde soviel Zeit widmet, als sie ihm widmen würde, wenn sie es selbst ernährte, wird sie es auch
künstlich ohne wesentlichen Nachtheil erhalten. (Es geht dann auch nicht, fügen wir hinzu, der sittliche
Vorthcil der Vefchäftigung der Mutter mit dem Kinde verloren, der nicht allein auf der Seite des
Kindes liegt.)

Manches Vortreffliche, was Schleiermacher über das Ineinander des Leiblichen und Geistigen,
gegen das die freie Bewegung der Extremitätenhemmende Einschnüren der Kinder, gegen das Reizen
und Locken der Kinder durch Leckereien, andrerseits aber auch gegen das Necken, gegen die Erregung
von Schreck und Furcht sagt, was darum so besonders verwerflich, „weil die meisten Uebel, an denen
die Menschheit leidet, aus der Feigherzigkeit entstehen, deren Grund die Furcht ist;" so auch seine
Bemerkungen über die Ausbildung der einzelnen Sinne, seine Erklärung gegen die Verweichlichung
derer, welche von Lebenshemmungen in dieser Periode gar nichts wissen wollen u. s. w., gebietet uns
die Rücksicht auf den Raum zu übergehn.

Auch für den Uebergangaus dem ersten Abschnitt dieser Erziehungsperiode in den zweiten
ist über die Sprachentwickelung und die Willensentwickelung Veachtenswerthes gesagt, wir heben nur
einige Sätze heraus, welche nach unsrer Beobachtungdie Mütter besonders Ursache haben, in das
ABC ihrer Erziehungskunst aufzunehmen:„Der bestimmten Willensäußerungdes Kindes, welche dem
elterlichen erziehenden Willen widerspricht,ist eine andere zu substituiren, je früher, desto besser."
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Aber man darf statt des Gehorsams nicht die Reizung durch Lust unterschieben, sonst weckt man eine
gemeine Gesinnung. Ein Volk, das sich für die Freiheit Gennß bieten läßt, ist verächtlich, und zu
einem solchen Zustande würde man den Weg bahnen. „Nichts darf man den Kindern zuerst vorschlagen,
was man nachher in einen Befehl verwandelnwill." „Wenn etwas als Befehl ausgesprochen ist, so
muß es auch zur Ausführung kommen; eben deswegen darf man aber auch nichts befehlen, was nicht
nöthig ist zu befehlen."

Das Charakteristische des zweiten Abschnitts ist die allmähliche Gewohnungan Ordnung, die
allerdings schon im ersten Abschnitte bei der Ernährung vorbereitetwurde, und welche so erfolgen
muß, daß sie den frohen Genuß der Kindheit nicht vermindert, sondern erhöht, die Zeiteinteilung,
das allmähliche Auseinandergehnvon Spiel und Ernst.

Bei der Entwickelung des Wissens soll, wenn das Lesen überhaupt schon so früh eintritt,
der Weg vom Zeichnen zum Schreiben und dann erst zum Lesen gemacht werden. Das Sprechen
aber ist wichtiger als Lesen; denn wir finden noch bei den Erwachsenen der gebildeten Stände, daß
zwar lesen und schreiben fast alle tonnen, aber sprechen nur wenige. Außer den Erzählungen, welche
sich an die unmittelbareAnschauunganschließen, oder auch durch Bilder unterstützt, das Entferntere
dem Kinde nahe bringen, muß die freie Phantasie zu ihrem Rechte kommen, und hier findet das
Kindermärchenfeine Stelle, das man vom Standpunkte des ausgebildetenLebens in nüchterner
pedantischer Weise oft bekämpft. „Dem Kinde steht die Realität und freie Production noch völlig
gleich. — Lebhafte Kinder denken sich oft etwas aus und erzählen es als wirklich, ohne lügen zu
wollen. Grade in diese Periode des noch nicht klar eröffneten Unterschiedes zwischen Dichtung und
Wahrheit gehören die Kindermärchen, die nur einer falschen, nüchternen Reflexion gefährlich erscheinen
können, welche die Kinder nöthigen will, in dem Zusammenlebenmit den Erwachsenen ihre eigne
Welt zu vergessen."

Die gymnastischenÜbungen, die schon in der ersten Zeit in der freien Bewegung der Glieder
vorbereitetwaren und nun fchon mehr geordnet stattfinden, d. h. Übungen körperlicher Kräfte und
Fertigkeiten,nehmen noch keine Rückficht auf den Unterschied der Geschlechter (wenigstensnicht bis
zum 5. Jahre); erst später tritt die getrennteTendenz hervor: für das weibliche Geschlecht Richtung
auf die Gewandtheit, für das männliche auf die Kraft. Diese Übungen gehören z. Th. zum Spiele,
das entweder an gegebenen Dingen die Gewandtheitund Fertigkeit der Gestaltung übt oder Selbst-
darstellung wird in den körperlichen Bewegungen.

Für die Willensentwickelung gilt, daß der Wille nicht unterdrückt weiden darf, und daß
das Kiud dahin gebracht werden muß, gehorsam sein zu wollen. Die Entwickelung des Willens muß
in dem Bande der Liebe gehalten werden.

Ist das religiöse Element in der Familie, so wäre es ganz unnatürlich, wenn nicht erst durch
die Mutter, dann durch die Familie als Ganzes das religiöse Leben im Kinde entwickelt würde.
Verkehrtund durchaus erkünstelt wäre es, wenn man das (christliche)Kind den geschichtlichen Weg
durch Heidenthumund gesetzlichen Monotheismus erst wollte durchmache« lassen"); vielmehr ist aus
der Analogie des Verhältnisses zwischen Kindern und Eltern in dem Kinde die Vorstellung von Gott

") Bekanntlich läßt Göthe in der pädagogischen Provinz in Wilhelms Meister Wandeliahrenden Religions¬
unterricht nach diesem Plane, an Wandgemälde angeschlossen, eltheilen.

Musteischule, 8
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als dem Vater wohl lebendig zu machen. Ans diesem Verhältnisseheraus wird das Kind dazu
kommen, die Idee der absoluten Weisheit und Allwissenheit in Gott zu fassen, die als eine Aus¬
gleichung der Mängel erscheint,welche das Kind zu seiner Befremdung in dieser Hinsicht auch bei
seinen Eltern wahrnehmenwird, und von dieser Idee aus wird dann auch bei ihm der Wahrheits¬
sinn sich entwickeln. Kindliche Frömmigkeit, die natürlich nicht mit einem mechanisirten scheinbar
religiösen Wesen verwechselt werden darf, und die EntWickelung der Wahrheitsliebe werden immer
parallel gehn.

Die falsche Einführung der äußeren Verschiedenheitender Lebensverhältnisse in diese Periode
der Erziehung, in welcher dieselben noch gar nicht zum Bewußtsein kommen dürfen, bringt in den
höheren Ständen häusig einen doppeltenVerstoß hervor. Es findet sich nemlich in diesen Ständen,
welche fremde Dienste in die Familie hineinziehn und den Kindern gegenüber solche Dienstleistungen
in besondrer Weise stattfinden lassen, eine verkehrte Mischung des Selbstbewußtseins: einerseits das
Bewußtsein des Herrschens, andererseitsdas Bewußtsein der persönlichen Abhängigkeit von den Dienst¬
leistungen andrer, ein zerrbildartiger Zustand, dessen Basis nicht die persönliche Freiheit ist. „Bei
solcher Mischung von Herrschaftund Abhängigkeitkann auch gar keine Tüchtigkeitder Gesinnung
entwickelt werden, welche wir häufiger in solchen Ständen finden, wo jene Mischung nicht stattfinden
kann." Der zweite Verstoß, der meist aus einem ähnlichen Streben, die vorhandene Ungleichheit
aufrecht zu erhalten,hervorgeht, ist das verfrühte Anhalten der Kinder zum Erlernen fremder Sprachen.
Ein folches verfrühtes Erlernen fremder Sprachen muß verwirrend wirken in einer Zeit, in welcher
ein festes Auffassen der eigenen Sprache noch nicht vorhandenist; es stört die logische und ethische
Fortentwicklung.

Die lebhafte Polemik Schleiermachersgegen die Überschätzung des Lesens und Schreibens
und unser übertriebenes Nuchmenschenthum bis in das Volk hinein, die er schon bei dieser
Lebensperiode führt, und die dann noch mehrere Male ihren Ausdruckauf fpäteren Stufen findet,
verdient gewiß Beachtuug. Viel Wesentliches und Unmittelbares werde in den mittleren Ständen
über den Verkehr mit den Schriftzeichen versäumt. Bekanntlichhat Schleiermacherselbst in hohem
Grade die Gabe bei sich entwickelt, nach vorher klar durchdachtem Plane nun unmittelbar seine Rede
auf Katheder und Kanzel in fortschreitender Denkarbeit hervorzubringen, wenn er auch die Gabe
eigentlich volksthümlicher Rede nicht besaß.

Die zweite Periode der Erziehungführt das Kind in die öffentliche Schule, sie beginnt etwa
mit der Periode des Zahnwechsels. Für diese Periode ist schon eine Differenz der Geschlechter anzu¬
erkennen, denn die Mädchenschule ist nur eine Vertretung des Familienunterrichts, und der ganze
Charakter der Behandlung in derselben ist weit mehr dem häuslichen in der Familie ähnlich. Eine
Differenz der Stände hingegen ist auch hier nicht maßgebend;dennoch wird durch die Wohlhabenheit
der Eltern der betreffenden Schule der reine Charakter der Volksschule nicht bleiben, sie wird schon
Elemente der höheren Schule in sich aufnehmen. Daß wohlhabendere Eltern ihre Kinder nicht der
allgemeinen Volksschule übergeben, hat darin seinen Grund, daß sie den Einfluß roherer Sitten
fürchten. Je mehr sich der allgemeine sittliche Zustand hebt, desto weniger wird eine solche Ver¬
anlassung vorliegen.
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Wird nun auch durch den Eintritt in die Schule das Kind eine geraumeZeit dem Einflüsse
der Eltern entzogen, so kann doch die Volksschule den Eltern nicht die ganze ethische EntWickelung
der Kinder entziehen wollen, sonst würde die Familie der Schule untergeordnet,und es entstände ein
Despotismus, der, wenn er auch das Gute wollte, doch die rechte Entwickelung mehr hindern als fordern
würde; aber die Schule hat nicht nur Kräfte und Fertigkeiten zu wecken, sondern auch die Gesinnung
zu entwickeln, insofern diefe aus einem gemeinschaftlichenLeben hervorgeht. Bei dieser Ausbildung
darf die Volksschule keine Unterschiede firircn, sie muß dielmehr ihre Thätigkeit so auf die Entwickelung
der Einficht und des Willens richten, daß sie ihre Zöglinge sowohl in ein rein mechanisches Gewerbe,
als auch in diejenigen Anstalten abliefern kann, in denen die höchste individuelle Ausbildung erreicht
wird. Nur eine scheinbare Menschenfreundlichkeitist es, welche das Volksschulwesenbeschränkt haben
will, damit nicht Kräfte entwickelt werden, die keinen Spielraum im Leben finden. Todte Kenntnisse
und Fertigkeitenfinden allerdings wohl keinen Spielraum, aber richtig entwickelteKräfte finden ihn
gewiß. Die Theilung der Aufgabe zwischen Voltsschuleund Familie ist nun diese: Die Schule
übernimmt den Unterrichtund die Uebung der Fertigkeiten mit Ausnahme derjenigen,welche sich auf
ciue fpeciellerc Geschäftstätigkeitbeziehen, und auf dem Gebiete der Gesinnungdasjenige, was sich
unmittelbar auf das öffentliche Leben bezieht, der Familie bleibt dann, was etwa von spccieller
Geschäftstätigkeitüberliefert weiden foll, und die weitere Entwickelung der Gesinnung aus dem
religiöse» und allgemein ethischen Standpunkte.

Auch in der Volksschule darf man die Strafe nicht für ein Vesferungsmittelausgeben, sie
ist höchstens ein sinnliches Reizmittel zu einer sittlichen Thätigkeit. Am allerwenigsten sind Strafgesetze
für die Schule zu billigen; denn durch derartige Gefetze erscheint der Fall, auf welchen die Strafe
gesetzt ist, als eine untergeordneteRegel; auch kommt der Lehrer leicht in den Fall, das Gesetz zu
übertreten,wenn er nicht straft, wo im Gesetze Strafe vorgesehen ist, oder wenn er ein höheres Maß
der Strafe festsetzt. Als Zügelung seiner Leidenschaft haben Strafgesetze keine Bedeutung; denn diefe
muß durch tiefere ethische Gründe gezügelt werden. Kann die Volksschule auch die Strafe nicht ganz
entbehren, so muß sie doch durch Steigerung ihres ganzen sittlichen Zustandes danach streben.

An Kenntnissen und Fertigkeiten soll die Volksschule nur das mittheilen, was im gemeinsamen
Leben ein Wirksamesbleibt, alles andere ist Schein. Sie soll im Besonder« überliefern:

a) Auf dem Gebiete der Reccptivität: Schreibenund Lesen, das jedoch in Bezug auf die
Totlllaufgabe nur eine untergeordnete Stelle einnimmt. Eine fremde Sprache wird nicht gelehrt.
Aus dem geschichtlichen Gebiete die Stiftung des Christenthumsund die Reformation, ferner zur Ver¬
vollständigung der mündlichen Ucberlieferung des Hauses die neusten historischenMomente, aus denen
sich die Gegenwart gestaltet hat, nnd durch welche die allgemeine Weltlage bedingt ist; aus der Geo¬
graphie zunächst die Beschreibung des Wohnplatzes,aber eine nach dem Vedürfniß der geschichtlichen
Tradition erweiterte Uebersicht; weder allein vaterländische Geschichte, noch allein vaterländische Geo¬
graphie; Rechnen und die Meßkunst, welche letztre nicht ihrer großen Wichtigkeit entsprechend geschätzt
zu werden pflegt;, ans der Naturgeschichte und der Naturlehre alles, was sich unmittelbar an die
Entwickelung und Ausbildung der Sinne anschließt, soweit es sich bei der gegebenen Zeit und den
vorhandenen Hülfsmitteln bis zur wahren Verftandesbildungdurchführen läßt.

r>) Auf dem Gebiete der Spontaneität soll stattfinden die Ausbildung des Urtheils nnd
des Sprachvermügenssowohl an den natürlichenDingen als auch an den menschlichen Thätigkeiten,
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wodurch zugleich das sittliche Urtheil gebildet wird. Durch allmähliche Erweiterung des Kreises in
lebendiger geistiger Gymnastik, durch richtige Verbindung (Kombination) und Unterordnung des Besondren
unter das Allgemeine (Subsumtion) wird man besondere Gedächtnisübungen vermeiden.Ein Behalten
chaotischer Dinge zu üben ist zweckwidrig. Zur mehr leiblichen Gymnastikgehören dann Gesang und
Zeichnen, der erstre namentlich für häusliche und kirchliche Andacht, das zweite im Interesse des bür¬
gerlichen Gewerbelebens, beide aber auch zur Veredlung; denn die Kunst enthält eine Kraft, durch
welche ein Volk der Barbarei entrissen wird. Endlich gehört auch die rein leibliche Gymnastik her,
welche die Jugend in größeren Massen vereinigen soll, aber nicht bloß auf das ungeordneteSpiel
beschrankt werden darf.

Bei der Unterrichtsmethode ist namentlich auch die nöthige Befriedigung des Moments zu
beachten; nichts darf gegeben werden, das bloß für die Zukunft feinen Werth hat; denn für die
Jugend in diesem Alter ist die Beziehung auf die Zukunft noch keine lebendige, lebendiger ist die
Beziehung auf das Vergangeneund mit diesem muß denn auch der ununterbrochene Zusammenhang
erhalten werden in Bezug auf jeden einzelnen Gegenstand, welcher in den Kreis der Volksschule
gehört; aber man darf auch das Ziel der Volksschule nicht aus dem Auge verlieren: die Ausübung
eines bestimmten Gewerbes.

Damit der Unterricht lebendig ist nnd nicht mechanisch wird, dürfen alle Unterrichtsgegen-
stände nur in solche Elemente aufgelöst werden, in denen das Lebensprincipnoch ist, nicht in solche,
die dann als bloß Mechanisches fortwirkenkönnen. Im Sprachunterrichtmuß man deshalb auf den
einfachen Satz als die Einheit von Wort und Gedanken zurückgehe nicht auf das Wort oder gar die
Lautelemente; das Rechnen darf nicht als ein todtes Zählen behandelt weiden, sondern nur in lebendiger
Beziehungauf die Gegenstände.Alles Nbstracte muß in Beziehung auf das Lebendige vorkommen
und durchaus nicht für sich. Ebenso wie mechanische Methoden sind aber auch die spielenden und
sogenannte geistvolle Methodenzu verwerfen. Von dem Extrem des allzu gründlichen Beharrens beim
Einzelnenauf pedantischeWeise, wie vor dem flüchtigen Fortschreiten muß man sich hüten. Die Natur
der Gegenstände bietet schon selbst Abschnitte dar, bei ihnen muß man anhalten und wiederholen,
durch die Wiederholungaber zugleich ergänzen. Die Ungleichheit unter den Schülern wird man am
besten ausgleichen, wenn man die überschießenden Kräfte des hervorragenden Talentes zur Unterstützung
des Schwachen verwendet.

Ihrem Ziele nach bereitet zwar die Volksschule für den Gintritt in das Gewerbsleben vor,
aber sie muß auch so eingerichtet sein, daß sie den Uebergang in die höheren Bildungsstufenmöglich
macht. Daran wird allerdings bei den Landschulen wenig gedacht werden können, wodurch freilich
manches Talent zu Grunde geht.

Niemals darf der Zustand der Volksschule als ein so bestimmt abgeschlossener angesehn
werden, daß die Hebung derselben ausgeschlossen wird; um aber die nöthige Hebung der Volksschule
bewirken zu können, muß der Volksschullehrer die richtige Nildung besitzen. Er muß der entwickeltste
und gebildetste Mann im Volke sein, aber auch aus dem Volke, weil er rein für dasselbe ist. Daß
er die wissenschaftlichen Principien, die Wissenschaft im eigentlichenSinne, inne habe ist nicht nüthig;
der Versuch die Wissenschaft in die Anstaltenzur Bildung für Volksschullehrereinzuführen,ist unzweck¬
mäßig. Zum Lehren gehört überhaupt nicht das Wissen von den Principien, sondern „Lehrer in
jedem Kreise ist derjenige, der alles das, was in der Masse jedes Kreises ist, nicht nur in vollkomm-
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neier Weise, in höherem Grade weiß, sondern in dem zugleich das Princip der Mittheilung liegt."
Für die möglichste Erweiterung der Volksschule und zur Lehrfertigkeitmüssen die Semimarien den
Volksschullehrer vorbilden, doch kann auch diese Vorbildung zum Theil durch geschickte Auswahl der
Individuen ersetzt werden.

Da nun aber nicht alle mit dieser für Ackerbau und niedrigeres Gewerbsleben ausreichenden
Bildung sich begnügenwerden, sondern die einen zur Wissenschaft sich vorbilden wollen, die andern
für das großartigere Gewerbsleben, so sind zwei Arten der Anstaltennüthig. — Hier ist Schleiermacher
nicht zur vollen Entschiedenheit gelangt, sondern bei einer doppeltenMöglichkeit stehen geblieben,die
vielleicht auch heute noch, wo man nun allerdings sich für den einen der beiden Wege entschieden
hat, der Erwägung werth sein möchte. Entweder nemlich muß die Bürgerschuleaus einer niederen
und höheren Bürgerschule (Realschule) bestehn, deren letztre dann dem Gymnasium (der Gelehrten¬
schule) parallel läuft, oder es müssen alle die Realschulbildungdurchmachen, auf welcher sich dann
erst die Gymnasialbildungaufbauen würde, so daß die Realschule für die Einen den Schluß der
Schulbildung ausmachte,während sie den Anderen nur eine Vorstufe wäre.

Für diese Bürgerschuleläßt sich die Begrenzung auf rein theoretischem Wege nicht fest¬
stellen, die örtlichen Verhältnissewerden eine große Mannichfaltigkeitbedingen. Die Grundlage des
Unterrichts in der Bürgerschule bilden (unter Ausschluß der altsprachlichen Elemente) die Muttersprache
und die Mathematikmit Inbegriff alles Physikalischen (Naturwissenschaftlichen). Zu den Lehrgegen¬
ständen der Volksschule, die hier nur eine verschiedene Ausdehnung und Stetigkeit des inneren
Zusammenhangserhalten, je nach der Ausdehnungder ganzen Anstalt werden die neueren Sprachen
hinzugefügt, natürlich nur die Sprachen derjenigen Nationen, mit denen die erziehende Generation
in unmittelbaremVerhältnisse steht. GründlicherUnterricht in der Muttersprache bahnt den Weg zur
Sprachvergleichung, der Schleiermacher ein ausgedehntesGebiet zuweist. Vor allen Dingen dringt er
auch hier wieder auf den Gebrauch der freien Rede, indem er dabei seine feste Ueberzeugung ausspricht,
daß die getäuschten Hoffnungen auf ein politifchesLeben jedenfalls einmal ihre Erfüllung finden
müßten. (Sein Vorausblickhat ihn nicht getäuscht, erreicht man auch das Ziel nicht mit einem
Sprunge.) Im Geschichtsunterricht muß die neuere Zeit und zwar in pragmatischer Behandlungin den
Vordergrund treten; die Behandlung der älteren Geschichte kann in ähnlicher Weise stattfinden wie
der mehr bruchstücksweiseGeschichtsunterricht in der Volksschule. Auf weitere Ausführungenbezüglich
andrer Lehrgegenständemüssen wir hier verzichten. Vor allen Dingen dringt Schleiermacherauf
abgekürzte Methoden. ^) — HäuslicheArbeiten sollen möglichst sparsam sein und nur zur Erweckung
productiver Thätigkeit benutzt werden oder in Wiederholungenbestehn. Auch der Lehrer soll durch
sie nicht genöthigt werden, viel von der Zeit außer der Schule zu opfern, die er zu seiner Vervoll'
kommnung bedarf (— aber meist anders verwenden muß —). Ueberladung der Schüler mit Privat¬
unterricht neben der Schule ist vom Uebel, die Schule sollte hierbei eine mitentscheidendeStimme
haben. Müssen Kinder außer dem elterlichen Hause des Unterrichtswegen untergebrachtwerden, so

^) Man verwechsle ja nicht mit den abgekürzten Methoden in Schl's Ginne, jene pädagogischen Raschmacherelen,
nach denen man bald in 14 Tagen ein vollendeter Schreiber, Maler «der wer weiß was alles wird, deren Vorgänger jener
bekannte Nürnberger Trichter ist, aber daß unsere Methoden noch vielfach nicht den rechten Weg auf's Ziel losgehn,
und daß man namentlich das Gedächtnis;mit allerlei werthlosem Tand behängt, dürfen wir wohl kaum leugnen.



— 22 —

ist Familienaufenthalt dem Aufenthalt in Alumnaten vorzuziehn; denn in letzteren fehlt außer manchem
Anderen der wichtigeweibliche Einfluß. Erziehung (der Knaben) im Hause durch Hauslehrer sieht
Schleiermacher als ein sehr ungesundes Verhältnis; an, bei dem wenig Gutes herauskomme.

Uebrigens will Schleiermacher den höheren Realschulen einen großen Theil der Administrativ-
beamten entnommen wissen, wodurch dann auch, seinem Wunsche gemäß, die Universitäten von denen, frei
bleiben würden, welchen es nicht auf die Principien des Wissens ankommt.

Die dritte Bildungsstufeist die wissenschaftliche;„aus dieser sollen diejenigen hervurgehn,die
dazu geeignet und bestimmt sind, in der Generation, der sie angehören, als Leitende aufzutreten,
und zwar in den verschiedenenLebensbeziehungen, im bürgerlichen Leben, ^) in der Wissenschaft und
der Tradition der Kenntnisseund der Kirche." Da nun keine angestammteDifferenz unter den
Menschen anzunehmen ist, „so wäre es das Sicherste, wenn es sich ausführen ließe, daß die Jugend
außer denen, die schon früher aus der Volksschule und aus der niedern Bürgerschule in die mechanische
Gewerbsthätigkeitübergehn, gemeinschaftlich in der höhern Bürgerschule unterrichtet, und daß nach
Vollendung dieses Cyllus entschiede» würde, welche in die Geschäftsthätigkeit übergehnkönnten, und
welche für die wissenschaftliche Ausbildung Fähigkeitund Neigung hätten. Es würde dann das neue
höhere Vildungsreis auf die vorhergegangene reale Bildung gepfropft." Das System ist nun in der
jetzigen Organisation des Schulwesensnicht zu Grunde gelegt, vielmehr ist die Realschule als eine
Parallelanstalt des Gymnasiums entwickelt worden, so daß eine frühe Entscheidung für die eine oder
für die andre Richtung nöthig wird. Schleiermachererkannte übrigens schon damals diese Wahr¬
scheinlichkeit, für welche der Mangel an abgekürzten Methodensprach.

In Deutschland ist die höhere wissenschaftliche Bildung auf drei Stufen vertheilt: Gymnasium,
Universitätund einzelne Institute für die Vorbereitungauf den speciellen Beruf.

Da nun der Antheil an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten ein tieferes geschichtliches
Leben voraussetzt; — denn wer im höheren Sinne die Zukunft aus der Gegenwart construiren will,
muß die Gegenwart aus der Vergangenheitconstruiren können und eine tiefere speculative Nildung
besitzen; denn zu eben dieser richtigen Constructionmuß man die richtige Idee des Guten nnd Wahren
in sich haben, — so muß auf der ersten Stufe dieser wissenschaftlichenAusbildung die Geschichte im
vollständigen Zusammenhangeund Sprachkundegetrieben weiden. Der Umfang der Sprachstudien
als Grundlage und Vorübung zum Auffassen speculativer Principien müßte freilich soweit ausgedehnt
werden, daß die wesentlicheVerschiedenheit, die sich in der EntWickelung des Sprachvermügensgezeigt
hat, in ihrem ganzen Zusammenhangemitgetheilt werde; die beiden elastischen Sprachen reichen dazu
nicht aus, aber es fehlt an der abgekürzten Methode, und so begnügt man sich vom Standpunkte
der historischen Nildung aus, nur diejenigen Sprachen zu treiben, welche die Wurzel unsrer ganzen
Bildung gewordensind. Unsere eigene altere Sprache wird immer mehr der eigentlichen Philologie

") In SchleiermachersLehre vom Staat, herausg, 1845 von Vrandis, heißt es S, 129: Der wünschenswerthe
Zustand ist der, wenn..... und wenn ohne eine abgemesseneLaufbahn aus der Pnvatthätigtnt, Hcmdelsstandund
AdUocatur in den höheren Staatsdienst übergegangen werden kann. — Dort nimmt also Schl.
wissenschaftliche Vorbildung für die Leitenden im bürgerlichen Leben an.

nicht unbedingt die
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vorbehalten bleiben.") Der altsprachliche Unterricht darf aber kein todter und mechanischersein, er
muß wie der deutsche und neusprachliche Unterricht vom einfachsten lebendigen Element in der Sprache:
vom Satze — ausgehn. Früh zu beginnen braucht derselbe nicht, er sollte vielmehr schon Kenntniß
der Muttersprache und einiger neueren Sprachen voraus setzen; ein sehr frühes Beginnen leistet einer
mechanischenMethodeVorschub. Mechanische Gedächtnißübungen (s. o.) sind etwas durchaus Todtes
und deshalb auszuschließen. Das Gedächtniß ist überhaupt kein besondres Vermögen,") es kommt
vielmehr an auf das momentaneAuffassen, aus dem dann verbunden mit fortdauerndemInteresse
das Festhalten,das Oedächtniß entsteht. Ausbildung einer mechanischenVirtuosität des Gedächtnisses
kann nur auf Kosten anderer geistiger Kräfte geschehen, daher mit einem solchen Gedächtnisse selten
starke Urteilskraft verbundenzu sein Pflegt. Schwache, zerstreute Menschen, die nie bei der Sache
sind, fassen nicht mit Bewußtseinauf und können deshalb auch nicht festhalten; „wo man also über
Schwäche des Gedächtnisses klagt, da sollte man dies als Charakterfehleranerkennen." Macht man
für die alten Sprachen jene Voraussetzungvon Vorkenntnissen,die vorher angedeutet ist, werden
Wiederholungenund Zusammenfassungenvorgenommen; verbindet man Analysis und Composition,
läßt man Receptivitat und Productivität gleichmäßig fortschreiten,so wird dem Auffassen von selbst
das Festhalten ohne besondere Gedächtnißübungfolgen. „Mechanische Gedächtnißübungen stehen in
Analogie mit den Strafen." — Dem Umfange nach ist das Studium der alten Sprachen auf ihren
ganzen Lebenskreis, soweit er vor uns liegt, auszudehuen, nicht bloß auf die gewöhnlich gelesenen
Schriftstellereinzuschränken.

Die Geschichtsbehandlung, deren Ziel für das Gymnasium ist, die Geschichtedes ganzen
Menschengeschlechtsin ihrem Verlauf als ein Ganzes zur Anschauung zu bringen, muß gleich dem
Sprachunterricht einen comparativen Charakter haben. Die Geographie,physisch-ethnographisch und
politisch behandelt, und die Geschichte müssen ineinandergreifen. In der Naturkunde ebenso wie in
der Mathematik geht die Aufgabe des Gymnasiums nicht über das auf der Realschule durchmessene
Gebiet hinaus, ja für die Physik kann eine kürzere Behandlung als dort stattfinden. Hieraus ergibt
sich auch ein Grund gegen den Aufbau des Gymnasiums auf die höhere Bürgerschule,weil in dem
Falle Naturkundeund Mathematik ganz ruhen würden.

Wurde nun schon von Anfang der sprachlichen Bildung, dann in der Volksschule, mehr
noch in der Bürgerschule großer Werth auf den freien mündlichen Gebrauch der Rede gelegt, so steigern

") Ueber diese Grenze pflegt man jetzt allerdings vielfach hinauszugehn, ohne sich dabei von großen
Irrthümern freizuhalten. Bei aller Liebe zu den großartigen Werken mittelalterlicher deutscher Dichtung im Nibelungen¬
liede, Gudrun, im Parcival eines Wolfram u. s. w., bei der freudigen Hochschätzung namentlich Walthcrs von der
Vogelweide, müssen wir doch die Gleichstellungdes'Nibelungenliedes mit den homerischen Dichtungen für einen Irrthum
halten. So groß der wissenschaftliche Werth des Studiums unserer älteren Sprachdenkmäler ist, wird man demselben
doch schwerlich einen ausgedehnten Platz auf' den höheren Schulen einräumen und etwa auf den Realschulen erster
Ordnung das Mittelhochdeutschenach dem Vorschlage Kottenhahn's in Ruhrurt an die Stelle des Lateinischen setzen
dUrfen. (Vgl. den ersten Bericht der Kommission für das Unterrichtswesen über Petitionen, Preuß. Haus der Abge¬
ordneten 1868.)

^) Tchl. PsychologieS. 128. „So werden wir also das Oedächtniß und die Erinnerung nicht als ein
besonderes Vermögen anzusehn haben, sondern es ist ein Product aus dem Interesse an den Gegenständen und der
Schärfe des Sinnes, und es würde sich für jeden aus diesen beiden Elementen zusammengenommen construiren lassen,"
Vgl. auch das Vorausgehende und das Folgende.
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sich für das Gymnasiumdie Anforderungenerheblich. „Es ist ein Mangel an Bildung, wenn einer
nicht im Stande ist, gleich unmittelbar seine Gedanken über irgend einen Gegenstand gehörig mit¬
zuteilen." Während auf der Realschule nur eine verständige klare Redeweise erzielt weiden soll,
muß auf dem Gymnasiumsogar das künstlerische Element Berücksichtigung finden d. h. Ausschmückung
der wesentlichen Gedankenreihen und Wohlklang der Sprache im Vortrage. Ein freier Vortrag ist
aber nicht ein vorher schriftlich verfaßter und dann auswendig gelernter Aufsatz, das ist nur ein Ab¬
lesen ohne Concept;Ziel ist also freies Reden aus dem Stegreif. Das muß stufenweise ausgebildet
werden, ausgehendvon der gewöhnlichen dialogischen Form des Unterrichts.

Den damaligen Gymnasien wirft Schleiermacher Einseitigkeit vor, sie hätten das Ansehen
von Specialschulen für das gelehrte Schulwesen, die wahre Universalität fehle, und Vieles werde nur
unter Voraussetzungspateren Vergessens (in 8vsirr iut,ure>,6 odliviauis) gelernt. Allerlei neben an¬
gehängte Specialschulenvermöchten das stückweise Nachholender Universalität nicht zu vermitteln.
Gymnasiumund Universitätmüsse reiner gehalten werden von solchen, die sich nicht rein der wissen¬
schaftlichenBildung gewidmet hätten. Für solche müßten Anstalten gegründet werden, in denen sie
sich die allgemeine Bildung in ihrem ganzen Umfangeaneignen könnten. „Wenn an diefe allgemeine
Bildung, welche die Grundlage des ganzen spateren verständigen Wirkens im gemeinsamen Leben sein
soll, eine cncyclopädischeBildung sich anschlösse, und zwar in der Art, daß eine Übersicht gewonnen
würde über die verschiedenen praktischen Kenntnisse,eine Einsicht in die mannichfachen Zweige des
Berufslebens und eine Einsicht in die Verhältnisse des Staats, ein Verständnis; der öffentlichen An¬
gelegenheiten überhaupt: so würde der Übergang zu dem Eintritt in das Geschäftsleben auf würdige
Weife eingeleitet sein, nnd die Monstrositätdes Anbaues von Specialschulenan die Universitätver¬
schwinden."

Um nun den mangelhaften Zustand zu verbessern, muß die Kunst der Mittheilung zu großrer
Vollkommenheit gebracht,die Methoden müssen besser werden; der Staat darf die fortschreitendeEnt-
wickelung nicht hemmen. Die Erziehung kann zwar nie wieder Privaterziehung werden, sie mnß eine
öffentliche sein, aber unter den Betrieb und die Leitung des Volkes selbst gestellt und durch den in
demselben herrschenden gleichen Sinn in Gleichheit erhalten. An die Eommunalverfassung, ohne welche
ein großer Staat nicht bestehen kann, fchließt sich das Erziehungswesen an. Die Commune,die durch
ihre Gemeinschaft mit der Kirche und mit dem wissenschaftlichenVereine, dessen Glieder durch sie
zerstreut sind, auch intellectuel belebt wird, übernimmt das Volksschulwesen (und die niedere Bürger¬
schule); Kreise und Provinzen sorgen für Einrichtung der höheren Schulgattungen, die sich nicht in
jeder Communebilden können. ^°) Staatsaufsicht ist nicht ausgeschlossen, sie ist aber nicht gleich dem
alleinigen Einflüsse des Staates. Ein schwankenderZustand kann bei einem solchen Uebergange nicht
ausbleiben, aus demselben wird sich aber das Richtige herausbilden.

Wenn nun Schleiermacher, indem er die EntWickelung der Gesinnung und die Leitung des
Betragens auf der mittleren und höheren Bildungsstufe der zweiten Erziehungsperiodebespricht, in
Bezug auf Schulandachtenbedenklich ist und den Religionsunterrichtabweist, so wird niemand, der
die centrale Stellung der Religion bei Schleiermacherkennt, darin einen Mangel an religiösem

") Vgl. Schl, Ueber den Beruf des Staats zur Erziehung. -— Freilich hat Schl. in den Vorlesungen
von 1826 das Paironat der Kirche über die Volksschuleals ein vorläufig unentbehrlichesfestgehalten.



25 —

Interesse suchen dürfen. Kirche und Familie sollen hier das Ihrige thun. Das ungleiche religiöse
Leben der Familien scheint freilich einer Ergänzung zu bedürfen; das spricht für Schulandachten:
dagegen aber die Gefahr von Vuchstabendienst und Mechanismus, die Schwierigkeitdie Andachten
solchen Lehrern zu übertragen, in welchen selbst Andacht ist, (da sie doch geleitet von innerlich unbe-
thciligten oder Andacht erheuchelnden,' eher schädlich wirken müßten,) und die Nothwendigkeit die
Unterrichtszeit nicht viel zu verkürzen. — Für die religiöse Unterweisungwährend dieser Lebenszeit
soll der Confirmnudenunterrichtausreichend sorgen. Freilich soll auch aus der Konfirmation Ernst
gemacht wcrdeu, nicht nur durch Beseitigungder Eitelkeit und Neugier bei der Confirmationshandlung,
durch Beseitigung jedes bürgerlichenZwanges, sondern auch durch müchlichsteHinausschiebungdes
Termins. „Wenn man in neurer Zeit in den öffentlichen Anstalten überhaupt anfängt den alten
Instand wieder herzustellen, so ist das nur als ein Mißverstündißzu bezeichnen, in keiner Weise als
ein Fortschritt. Das Wiederaufnehmenund Hervortreten der Andachtsübungenund des Religions¬
unterrichtshängt mit einer besonderen Modification des religiösen Interesses zusammen; so kommt
noch ein Nachtheil hinzu, indem eine Einseitigkeit hineingelegt wird. Eine bestimmte Auffassungdes
Christenthums,nicht von allen Gliedern anerkannt, findet mehr oder weniger Eingang und wird in
den Schulen bevorzugt,und die Schule, die das ausgleichende Princip stets im Auge haben sollte,
ruft eine Opposition hervor gegen einen Typus, den das religiöse Leben in einem anderen Umkreise
gewonnen hat und gegen das oft recht wirksame religiöse Leben in den Familien."

Der bürgerliche Gemeingeist, der in seiner richtigen Gestaltung die eigentümliche Lösung einer
allgemeinen Aufgabe, eine individuelle Modificationdes ethischen Princips ist, wird in den öffentlichen
Schulen durch die Ordnung des gemeinsamen Lebens vorgebildet. Mit diesem bürgerlichen Gemein-
geift darf der Gemeingeist in der Schule nicht im Widerspruch stehen, aber er darf auch nicht in
engherziger Weise durch jenen beschränkt werden. In Deutschland ist die Aufgabe, daß nicht
die besondere Verfassung eines einzelnen Staates Ginfluß habe auf den Typus der
Erziehung;^) die Ausbildung des Gemeingeistes in der Schule ist daher zunächst nicht in Beziehung
zu setzen zu den bürgerlichen Verhältnissen, sondern derselbe muß in Beziehungauf das Leben der
Jugend unter sich ausgebildetwerden; abgesehen von dem künftigenStaatsbürgerlebcn, insofern sie
unter einander nnd mit den Lehrern ein Ganzes ausmacht. Natürlich darf sich nicht ein Corporntions-
geist bilden im Gegensatz gegen die Zöglinge anderer Anstalten; ebensowenig darf sich im Innern der
Schule selbst ein Gegensatz bilden, so daß sich die Jugend dem Lehrer als ein geschlossenes Ganzes
gegenüberstellt. Hält sich der Schul-Gemeingeist von diesen beiden Klippen fern, so ist er ein höchst
bedeutendes sittliches Moment.

Die Behandlung der Strafe auf diesen höheren Schulanstalten ergibt sich aus dem früher
Mitgeteilten von selbst. „Je mehr das pädagogische Geschäft mit Lust und Liebe betrieben wird,
desto weniger wird man auf Strafe» bauen und umgekehrt." Die anfänglich alles bedeutende Autorität

") Ueber die Thorhcit wissenschaftlicher Grenzsperre, wie sie von einem deutschenLande gegen ein andres
deutsches Ausland geübt wurde (und z. Th. noch geübt wird) u. s. w., über die einigende Mission der Wissenschaft
auf dem Gebiete deutscherNationalität, da die Wisfenfchnftsich nur an die Grenzen nationaler Sprache kehren könne,
nicht an die kleinerenStantengrenzen und manches andre, was dahin gehört, fchricb Schl. 1808 in seinen Gelegentlichen
Gedanken über Universitäten n. s, w. (Zur Philos, Bd, 1. S. 344—547) Beherzigenswerthcs, welches auch heute, nach
60 Jahren, seine Bedeutung noch nicht verloren hat.

Wusteischulc. 4
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muß immer mehr und mehr in Selbstbestimmungder Schüler übergehen. — In der Leitung des
Betragens nehmen aber öffentliche Prüfungen und Zeugnisse eine Stelle ein. Die öffentlichen Prüfungen
mit ihren möglichen Zufälligkeitenund dem Herausheben eines besonderen Momentes sind etwas
Unzureichendes, nicht geeignet, daß sich bei den Zuhörern ein richtiges Urtheil bilde. Besser ist es,
den Angehörigen eine Zeit lang den Zutritt zu dem Unterrichte in seinem gewöhnlichen Gange zu
gestatten. Die Zeugnisse haben zwar auch ihre großen Schwierigkeiten, aber sie können so eingerichtet
werden, daß sie ihrem Zwecke entsprechen.

Als ein Äußerstes der Strafe steht die Ausschließung aus der Anstalt da. Hier, zeigt sich
auch wieder ein Mangel der vom Gemeinwesen isolirten Stellung der Schule; das Recht der Aus¬
schließung sollte einer Repräsentation des Gemeinwesenszustehn, dann dürften aber auch Aus¬
schließungen ganz unwürdiger Individuen von der höheren Laufbahn überhaupt gerechtfertigt sein.

Eine öffentliche Prüfung bei der Entlassung der Schüler leidet natürlich an denselben Mängeln,
an denen die öffentliche Prüfung überhaupt leidet, dennoch ist eine Rechenschaftablegung der Schule
an die Eltern wünschenswert!), man hat deshalb die Schlußprüfung in Ermangelung einer besseren
Weise der Rechenschaftbestehen lassen. Eine solche Prüfung zur Rcchenfchaftablegung der Lehranstalt
an den Staat, um darzuthun, in welchem Verhältnisse die Jugend stehe zu den Forderungen, welche
der Staat an die in den öffentlichenDienst Übergehenden stellt, ist nicht gerechtfertigt; denn was der
öffentliche Dienst fordert, gehört in den Eintritt in diesen, nicht in den Austritt aus den Schulanstalten.

Noch stärker hatte sich Schleicrmacher 1808 in den Gelegentlichen Gedanken u. s. w. gegen
die Staatsbevormundung über die Lehranstalten ausgesprochen. „Schulen und Universitätenleiden
je länger je mehr darunter, daß der Staat sie als Anstalten ansieht, in welchen die Wissenschaft
nicht um ihret-, fondern um seinetwillen betrieben werden soll, daß er das natürlicheStreben, sich
ganz nach den Gesetzen, welche die Wissenschaft fordert, zu gestalten, mißversteht und hindert."^)
Ferner besorgt Schleiermacher von der Staatsbevormundung, daß durch sie die Schulen ungründlich
werden würden, und daß man auf den UniversitätenNebendinge treiben werde.

Wenn nun aber zwischen der Schule und dem Eintritte der Jugend in eine selbständige
Verufsthätigkeitkein gemeinschaftlichesLeben für die Jugend existirt, und erst mit der Selbständigkeit
wieder der Eintritt in ein öffentliches Leben stattfindet, fo ist eine Lücke vorhanden. Ein solches
gemeinschaftlichesLeben muß geschaffen werden, und zwar nicht etwa bloß in Bezug auf die Fertig¬
keit, wobei doch vielfache specielle Trennung in Handwerksschulen, Fachschulen u. s. w. stattfinden
muß, sondern auch auf den freieren Verein zu gymnastischen Zwecken d. h. sowohl für leibliche als
geistige Gymnastik und zu freierer Geselligkeit. Dabei ist zwar wieder Anknüpfungan die bestehende
Sitte mit ihrer mannichfachcn Ungleichheit nöthig, aber wenn auch die noch feststehendenGrenzen
nicht niedergerissen werden sollen, muß doch eine größere Annäherung zur Gleichheit und eine minder

") Wenn Schl. a. a. O. diese Bevormundung daraus erklärt, daß sich der Staat sllrchte, in den sich selbst
überlafsenen Schulen würde sich bald alles in dem Kreise eines unfruchtbaren vom Leben und von der Anwendung
weit entfernten Lernens und Lehrens herumdrehn, vor lauter Wißbegierde werde die Lust zum Handeln »ergehn, so
mochte das jetzt schwerlich zutreffen.

W
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begrenzte Gemeinschaft in's Auge gefaßt werden. Alle Anstalten zur speciellen Weiterbildungmüssen
aber immer den Charakter der strengen Gesetzmäßigkeit und Ordnung, der ernsten pädagogischen
Thütigkeit an sich tragen; die Gemeinschaft der freieren Thätigkeit wird natürlich eine freiere fein
müssen. Falscher Corporationsgeistund leere Anmaßung der Jugend werden nicht aufkommen, wenn
wirklich ernstliche Thütigkeit geübt wird, und wenn namentlich die ältere Generation ein richtiges
Verhältnis) zur jüngeren einnimmt, indem sie sich mit derselben als ein Ganzes fühlt und sich der
steten Bewegung und Fortschreitungder menschlichen Dinge bewußt ist. An das Ende der eigentlichen
Erziehungszeit wird aber die Großjährigkeitgefetzt werden müssen.

Für diejenigen, welche sich der Wissenschaftwidmen, macht die Universitätden pädagogischen
Abschluß, in Bezug auf welche nnn freilich in Deutschland eine eigentümlich zusammengesetzte Ansicht
herrscht, indem der Student einerseits als großjährig, andererseits als minderjährig behandeltwird.
Aber die daraus entstehenden Uebelstände werden sich weniger fühlbar machen, wenn die früheren
Bildungsstufenihre rechte Organisation erlangen, wenn die Auswahl der Studierenden auf gehörige
Weife gemacht,und der Eintritt in das Gefchäftsleben so erleichtert wird, daß nur diejenigen zu dem
akademischenLeben kommen, die sich innerlich berufen fühlen. Dann wird rechter wissenschaftlicher
Sinn herrschen, gegründetauf das philosophischeStudium, in dem die eigentliche Universität liegt,
das aber nicht als ein Gegensatz zu denken ist gegen das reale Wissen, wie auch Vernunft uud
Erfahrung, Speculation und Empirie nur einen vermeintenGegensatz bilden. Zur Aufhebung aller
von der akademischen Freiheit gefürchteten Uebelstände gehört freilich ein wahrhaft öffentliches Leben,
auf welches gegründet sich auch unter der studierenden Jugend ein sittlicher Gemeingeist bilden würde.

Unter den Universitätslehrernmuß für frische Erneuerung des Geistes gesorgt werden, einer¬
seits durch Aufnahme der tüchtigen Privatdocenten, andrerseits dadurch, daß ältere verdiente Lehrer
möglichst in die Akademie aufgenommen werden. Dadurch würde die Akademie keineswegs zu einer
Alterverforgungsanstlllt,denn derjenige, welcher schon nicht mehr das volle Geschick besitzt sich der
Jugend zu assimiliren, die einer ganz anderen Zeit angehört als er selbst, besitzt wohl noch leicht
in hohem Grade die geistige Kraft zu gründlichen die Wissenschaft weiter fördernden Forschungen. ").
Von Staatsbevormundung muß die Universität natürlich frei fein, damit die Wissenschaft sich frei
entwickelt; allerdings kann auch das Professorencollegium sich nicht allein selbst ergänzen, denn dadurch
würden wissenschaftlicheParteiungen und Stagnation cntstehn.

„Endlich muß dafür gesorgt werden, daß die eisten Stufen des öffentlichen Dienstes, auf
denen doch zugleich die eisten öffentlichen Beweise der Ausübung der Selbstthätigkeit im Berufsleben
gegeben werden, nicht in einen nur zu fehr fervilen Zustand herabdrücken."— „Je mehr die
politische EntWickelung fortschreitet, desto mehr muß es dahin kommen, daß der Staat — nicht unter

^) Oewitz liegt hierin viel Wahres, wenn nuch Schl. selbst sich die geistige Iugendlraft bis zum Ende
bewahrt hat, treu dem Gelübde, das er in seinen Monologen ausspricht. — Zu bedauern ist es, daß für ältere
Lehrer »n Schulen gar keine solche ihren Kräften entsprechende Verwendung gefunden werden kann und daß man oft
einen hochverdientenMann an einer Stelle noch beschäftigtsieht, für welche ihm die fortwährende geistige und Physische
Spannkraft fehlt, nun ein Spiel der übermüthigen Jugend. Nori836a,n (Houvernsinßllt eis kolo^us Llrap, IV.
schlug vor, verdiente Lehrer der öffentlichenErziehungsanstalten in angesehenen Staatsämtem zu verwenden.
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denen auf der einen Seite auswählend, welche von äußerlichenVerhältnissenbedrängt sich anbieten
und durch Bedürfnisse genüthigt sich von ihm abhängig machen, nicht unter denen auf der andern
Seite, die durch äußere Vorzüge, durch Persönlichkeit sich ihm empfehlen — die tauglichen Subjecte,
die ersprießliche Dienste zum Wohl des Ganzen leisten können, sich suchen muß."

Wir können es uns nun doch nicht versagen, nachdem wir so Schleiermachers Erziehungs¬
lehre gefolgt sind, noch einen AugenblickHalt zu machen, um diejenigen Momente besonders zu erkennen,
in denen das Bedeutende und Eigcnthümliche dieser Erziehungslehreliegt.

Zwei Systeme der Erziehung stehen auf den entgegengesetzten Enden, das eine ist das durchaus
politischePlato's, das den einzelnen Menschen ganz in den Staat aufgehen laßt, das andre das ganz
private Rousseau's, welches die Worte: Vaterland und Bürger ganz ausgelöscht habeu will aus den
modernen Sprachen, und den Zögling nur als abftrcictenMenschen ansieht. Wer nur Schleiermachers
Reden über die Religion und andrerseits seine Monologen kennt, der muß von vornherein wissen, daß
dieser weder in die eine noch in die andre Einseitigkeit hineingerathenkonnte. Ihm empfängt die
Erziehung den Menschen scholl nicht als einen abstracten,sondern in einer gewissen Homogenitätmit
den allgemeinen Bildungsreisen, sie soll nun zwar nichts in ihm zu unterdrücken suchen, was nicht
der Idee des Outen widerstreitet, aber sie hat ihn, zu möglichsterSelbständigkeitund Eigenthümlichkeit
entwickelt, abzuliefern an die gemeinschaftlichenethischen Lebenskreise: an die bürgerliche Gesellschaft
(Staat), die Religionsgemeinschaft (Kirche), die Gemeinschaft auf dem Gebiete des Erkennens(Wissen¬
schaft), und den freien geselligen Verkehr, welcher über alle diese Gemeinschaften hinausgreift. Diese
Gemeinschaften werden nun aber nicht als vollkommen und unabänderlich cmgesehn, sundern als
solche, die im geschichtlichen Proceß begriffen sind, deshalb muß auch der Zögling nach vollendeter
Erziehung die Fähigkeitmitbringen zur Vervollkommnung der Gemeinschaften, wo sie sich darbietet,
beizutragen. Willkürlich dürfen keine Unterschiede fixirt werden, aber nach Abschluß der ersten Periode
der rein häuslichenErziehung folgen der Natur der Sache nach noch zwei Perioden. Der zweiten
Periode gehört die Volksschule an, und die verschiedennach oben abgegrenzte Bürgerschule, auf welche
vielleicht erst für die in die dritte wissenschaftlichePeriode übertretenden, das Ghmnasium folgen
sollte, das jetzt noch in die zweite Periode gehört. Die dritte Periode ,bildet die Universität; aber
außerdemmüssen für die aus der Volksschule Tretenden oder nach vollendetem Cursus der Bürger¬
schulen der verschiedenen Grade Anstalten zur Weiterbildung vorhanden sein, theils Specialfchulen,
theils aber auch solche Anstalten, welche einen Ucberblicküber das ganze praktische Gebiet, eine Ein¬
sicht in die Verhältnisse des Staates und die öffentlichen Angelegenheiten im allgemeinen gewähren.
Zugleich dürfen auch Einrichtungenfür ein freieres Gemeinschaftsleben der nicht studirenden Jugend
vor dein Eintritt in das selbständige Berufsleben nicht fehlen, damit in die gemeinsame Gesinnungs-
bilduug nicht eine Lücke kommt. Dem Befähigten aber muß der Uebergang aus dem einen Vil-
dungsgebietin das nächst höhere möglich sein, aber der (sittlich oder geistig) Unbefähigte soll an
einem solchen Aufsteigen möglichst gehindert werden . . So bildet die Erziehung und der Unterricht
durch alle Abstufungenhindurch ein großes Ganzes (in welchem freilich das Verhältniß der höheren
Bürgerschuleund des Gymnasiums ein zweifelhaftesgeblieben ist). — Auch in die erste häusliche
Periode darf nichts Naturwidriges eingeschoben werden (Ammen, Bonnen, Gouvernanten,Hauslehrer),
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und schon die Eltern dürfen sich nicht als allmächtig in der Erziehung betrachten; die weitere Er¬
ziehung des männlichen Geschlechts muß öffentlich sein, nicht nur des Unterrichts wegen, sondern
auch um die bürgerlicheGesinnung vorzubilden. Dabei tritt denn eine Theilung zwischen Schule
und Haus ein, denn dem letzteren bleibt hauptsächlich die religiöse und die allgemein ethische Bildung
der Gesinnung. Die Mädchen treten nur in Töchterschulen des Unterrichts wegen, die Bildung
ihrer Gesinnung gehört ganz dem Hause an, aber auch hier soll nichts geschehn, der etwa mehr
sich ausglcicheuden Differenz beider Geschlechter künstlich hemmend entgegenzutreten. Die Bildung der
Gesinnung kann nun keineswegs hauptsächlich durch Nehütung und Gegenwirkungoder durch unbe¬
dingte Autorität geschehen. Ihre Mittel müssen positiv sein, gegenwirkend nur gegen das Böse als
das Nichtige. Strafe und Lohn sind keine Erziehungsmittel, die Strafe kann nur Erkenntnis; des
Bösen, nicht Vesseruug hervorbringen,und durch die Rücksicht auf das Gemeinschaftsleben nüthig sein,
aber auch im Staat ist sie ein unzureichendesMittel, dessen Intensität deshalb auch immer abnimmt.

Die Erziehung ist also hauptsächlichentwickelnd und unterstützend, von der unbedingten Unter¬
ordnung des Willens mit allmählich schwindenderAutorität aufsteigend zur freien Selbstbestimmung des
Zöglings. Von vornherein muß aber ein Gebiet der Freiheit bleiben, das Spiel, das sich anfangs
noch nicht deutlich von der Uebung fcheidet, dann aber immer bestimmter mit derselben auseinandertritt.
Auf dem methodischen Gebiete ist von besonderer Tragweite und Bedeutung der Grundsatz, daß kein
Moment der Zukunft ganz aufgeopfert werden darf, sundern jeder Moment seine Befriedigung in
sich selbst haben muß, ferner die Verwerfung alles Mechanismus, der besonderen Gedächtnißübungen,
aller sogenannten spielenden oder auch geistreichenMethoden; hingegen überall das Hinarbeiten auf
stetigeu Zusammenhang,und auf Erweckung der Selbstthiitigkeit,die sich namentlich auch im münd¬
lichen Gebrauch der Muttersprache geltend machen soll, aber auch in aller leiblichen und geistigen
Gymnastik zur Geltung kommt.

Wenn also der Mensch als einer erzogen wird, der zu den ethischen Gemeinschaftskreisen
von vorn herein in einem gewissen Verhältnis; steht nnd in sie selbständigeintreten soll, so ist es
auch natürlich, daß die Gemeinschaftskreise sich nicht gleichgültig gegen die Erziehung Verhalten. Mit
der Erziehung im Hause haben Staat und Kirche nichts zu thun, sowohl das religöse Leben wie
die Vorbildung des bürgerlichen Sinnes sind während der Zeit ganz Sache des Hauses. Über die
Volksschule hat seit der Reformation die Kirche das Patronat, sie kann es auch nur unter der Voraus¬
setzung abgeben, daß das religöse Leben in den Familien wirksam ist; aber auf die höheren Schulen
steht der Kirche keine unmittelbare Ginwirkung zu, selbst der Religionsunterrichtsollte deshalb nicht
Von der Schule ausgehn, sondern nur Sache der Kirche sein, die es mit demselben vollständigernst
nehmen und den Termin der Konfirmation möglichst hinausschieben sollte. Der Staat hat natürlich
ein Oberaufsichtsrecht über das Erziehungswesen,aber er darf sich nicht ungehörig einmischen; die
Volksschule hat er an die Commune, die höheren Schulen an die Kreise und Provinzen zu übergeben.
Für beide Verhältnisse wird freilich ein selbständiges öffentliches Leben, Befreiung der Kirche von der
Staatsbevormundung, freie Communal-, Kreis-, Provinzial- und allgemeine Staats-Verfasfung die
nöthige Voraussetzung sein. Soll doch auch die obere Verwaltung des Unterrichtswesensnicht
rein Staatsbeamten übergeben werden. Vor allen Dingen ist Freiheit der Wissenschaft nöthig, weder
Staat noch Kirche dürfen sich hier einen Eingriff erlauben. Durch die freie Wissenschaft werden
alle entstehenden Differenzen ausgeglichen, wird jede Revolution unmöglich gemacht.
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So liegt das kühne Erziehungssystem Schleieimachers vor uns, das mit seiner ersten Aus¬
bildung in der lebenskräftigen Zeit von 1813 wurzelt, geeignet wirklich ein thatkrciftiges lebensfrisches
Geschlecht von Deutschenzu erziehn; und seine Erziehungslehreist wirklich:eine rein mit der Ethik
zusammenhangende abgeleitete Wissenschaft, der Politik gleichgeordnet (coordinirt). Hier hören alle
Mittel kleinlicher Receptirkunst auf, und der rechte Erzieher, der nicht bloß technische Fertigkeitbesitzt,
sondern auch jene unauslöschliche Begeisterung,die er zur Bildung der Gesinnung besitzen muß, darf
sich wohl bewußt sein, an welcher Stelle er auch wirke, daß er an einem wichtigen Werke arbeitet.
Das wird es ihm auch leicht machen die mancherlei kleinlichen Vorstellungen,mit denen er zu thun
hat, oder die oberflächlichenAngriffe des Unverstandes von sich abzuwehrenoder an sich abgleiten zu
lassen, denen jeder ausgesetzt ist, der im Dienste der Wahrheit und des Guten arbeitet. Wie er in
seinen Zöglingen jene schlimme Wurzel so vieler öffentlicher Übel: die Furcht—nicht aufkommen läßt,
so wird er ihr auch selbst keinen Antheil an seinem eignen Wesen gestatten. Als einen solchen selb¬
ständigen furchtlosen Charakter und treuen Diener der Wahrheit hat sich Schleiermacherselbst
bewährt, wie in den großen Leiden und Gefahren des Vaterlandes, so gegenüber allen Verdäch¬
tigungen und Angriffen; von welcher Seite sie auch kamen. Das machte: er war unerschütterlich
fest gewurzelt im religiösenLeben; denn die Gottesfurchttreibt alle andre Furcht aus.

Frankfurt a. M-, im December 1868.

Inedrich Eiselen.
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